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Die Zollschrauke fällt
«7 - Ab 26. März österreichische Waren zollsrei
"' Surch § 3 der Verordnung über die Einführung der
Reichsmarkwährung im Lande Oesterreich ist der R e ich s-
minister der Finanzen ermächtigt worden, Waren
österreichischen Ursprungs ganz oder teilweise für zollsrei
zu erklären.

Aus Grund dieser Ermächtigung sind durch Verord-
nung vom 21. März 1938 mit Wirkung vom
26. März 1938 Waren österreichischen Ur-
s p r u n g s für tarismäßig z o l I f r ei erklärt worden.
Oefterreichische Waren müssen aber wie alle anderen Waren
zollamtlich abgefertigt werden.

Vorläufig noch die deutschen Devisenbefiimmungen
Außerdem sind für sie die bei der (Einfuhr außer dem

Zoll zu erhebenden Abgaben, insbesondere Verbrauchs-
steuern einschließlich der Umsatz-Ausgleichssteuer, zu ent-
richten. Sodann gelten vorläufig auch noch die deutschen
Devisenbestimmungen für die Wareneinfuhr,-d. h.
es muß bei der Zollabfertigung österreichischer Waren eine
Devisen- oder Unbedenklichkeitsbescheinigung der zustän-
digen Ueberwachungsstelle vorgelegt werden.

Die Zollfreiheit erstreckt sich nur auf Waren ö fte r-
reichischen Ursprungs, d. h. aus Waren, die in
dem Lande Oesterreich erzeugt oder durch Bearbeitung
wesentlich verändert (nationalisiert) worden sind, nicht .
dagegen auf Waren, die ans einem anderen Lande
stammen und in Oesterreich verzollt oder durch Oesterreich
durchgeführt sind. Auf Verlangen der deutschen Zollstellen
muß bei der Einfuhr von österreichischen Waren, für die
die Zollfreiheit in Anspruch genommen wird, gemäß den
deutschen Vors riften über Anmeldung und Nachweis des
Hers ellungslan es der österreichische
gewiesen werden.

i Fortbestehen der deutschen Beriragszölle
Durch die Wiedervereinignng Oesterreichs mit dem

Deutschen Reich ist der Ha ndelsvertrag zwischen
dem Deutschen Reich und sder Republik Oesterreich vom
12. April 1930 egenstandslos geworden. Damit sind auch
die Vertragszö e weggefallen, die das Deutsche Reich der
früheren Republik Oesterreich gewährt hatte. Es würde
daher für die Erzeugnisse meistbegünsiigter Länder eine
Anzahl Zollerhöhungen eintreten. Da dies zur Zeit nicht
erwünscht ist, ist durch die Verordnung über Zollände-
rungen vom 22. März 1938 bestimmt worden, daß die
Ve rtrag szö l l e, die das Deutsche Reich der früheren
Republik Oesterreich in dem deutsch-österreichischen Han-
delsvertrag zugesianden«hatte, bis auf weiteres nach wie
vor aus Waren solcher Länder anzuwenden sind, dereti
Erzeugnisse bei ihrer Einfuhr nach Deutschland die Meist- .
begünstigung genießen.

E France-Offensi» schreitet voran
i Ebro überschritten — Vormarsch auf "

Katalonien «

Etwa 40 Kilometer südöstkich von Sara g ossa bei

Quinto und Gelfa haben die nationalspanischen
Truppen an zwei Stellen den Ebro überschritten. »Die
Truppen Franros haben jetzt das gesamte Ebrotal völlig
in ihrer Hand und sind zum Angriss gegen die zweite
bolschewistische Verteidigungslinie, d e sich längs des
Ein caslns s es hinzieht, der in nordsüdlicher Richtung
50 Kilometer östlich von Huesca dem Ebro zufließt, über-
gegangen.

Der Frontberichterstatter des nationalspanischen
Hauptauartiers meldet ergänzend, daß die nationaler.
Pioniere zwei Brücken über den Ebro schlugen, eine sur
Materialtransport, die andere für die Truppen. General

Franco, von seinen Soldaten umjubelt, leitete die

Flußüberschreitung sowie die vorbildlichen Operationen-
der nationalen Kavallerie. Die Truppen General

iM o s c a r d o s besetzten südlich von sHuesca einen der

fruchtbarsten Laudstriche Aragons. Die Operationen Gene-
ral Solchagas nördlich von Huesca wurden durch
Schneefall erheblich behindert. Durch den Vormarsch der

Nationaleti wurde die Bahnlinie Lerida—T-ardrenta——
Saragossa, die für die Roten von größter Wichtigkeit war.
unterbrochen. Die Stadt Tardienta wurde von bei.
nationalspanischen Truppen besetzt.

Die neue Operation der Francotruppen, durch weicht
die starken zwischen Huesca und Saragossa liegenden
seindlichen Stellungen im Alcubierre-Gebirge in eine

‚ äußerst schwierige Lage gebracht sind, entspricht einem bei.
zgroßangelegtesten Pläne dieses Krieges.

Nach me rwöchigr Ruhe hat Madrid wieder eine
schwere Vesch eßung dur die nationale Artillerie erlebt.
Fu anderthalb Stunden ielen 1000 Granaten in die bal-
chewi schen Stellungen in der ehemaligen spanischen
Haupt tadt.
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Goebbels gab das Signal.  
Unsere Werbnng ist die Leistung

Reichsminister Dr. Goebbels hat das Signal für den
iWahlkampf gegeben. Nunmehr wird in den drei Wochen
bis zum historischen Abstimmungstag am 10. April eine
große Propagandawelle über das Reich und Oesterreich
gehen, die noch einmal alle deutschen Menschen aufrüttelt.
Noch einmal soll das deutsche Volk ausstehen in seiner
großen Geschlossenheit und mit starker und eindeutiger
Stimme der Welt verkünden: Seht hier, alles, was der
Führer getan hat und zu tun gedenkt, das hat die Billi-
gung des ganzen deutsch-en 75-Millionen-Volkes. Der
10. April soll itnd wird eine der gewaltigsteii Abwehrma-
gen mit den internationalen Hetzi nnd Lügencliqnen wer-
den, die immer noch nicht müde werden, das neue Deutsch-
land zu verleumden und seinen gigantischen Wiederauf-
bau zu verzerren und zu verkleinern.

Dr. Goebbels hat damit die Frage: W a ru m w äh-
le n w i r i klar und unmißverständlich beantwortet. Wenn
das deutscheVolk in Oesterreich abstimmt, dann wird das
deutsche Volk im Reiche das gleiche tun, denn so soll es
sein in Zukunft: was das Reich tut, das wird Oesterreich
tun, nnd was Oesterreich tut, das wird das Reich tun.
Denn beide sind eins und werden es bleiben.

— Und wenn wir im Reiche abstimmen, dann stimmen
wir über fünfjährige Aufbauarbeit des nationalsoziali-
stischen Regimes ab. So haben wir Gelegenheit, dem
Führer wieder einmal zu danken für all das, was er für
uns getan hat, haben Gele enheit, ihm wieder einmal zu
beweisen, daß es im beutf en Volke kein Wenn und kein
Aber gibt. Des Führers Wille ist unser Wille. Sein Weg
it unser Weg. So- wird wie es Dr. Goebbels in seiner
ede ausgedrückt hat die Wahl ein »Plädoher für

fünf Jahre Au ban“ in Deutschland
Die westlichen Demokratien dürfen es sich hinter die —

Ohren schreiben. was Dr. Goebbels über das Selbst-
bestimmungsrecht der Völker gesagt hat. Diese
Demokratien, die sich als Hüter dieses Selbstbestimmung-s-
rechts ausspielen, und deren Federhelden gar zu gern
dieses selbstverständliche Recht der Völker gegen Deutsch-
land ttnd gegen die Wiedervereinignng Oesterreichs aus-
spielen, werden jetzt wohl den Geschmack daran verlieren,
weiter mit dieser Heuchelei Ginipelsang zu treiben. Dr.
Goebbels hat-es ihnen vorgehalten: Was die Demokratien
seit der Versailler Schandi im Laufe der Jahre vergessen
haben, das haben wir um so besser behalten. Wir Deutschen
sind nämlich die Opfer der Vergewaltiguug des Selbst-
bestimmungsrechtes der Völker. Daher wollen wir dieses
Recht künftig sorgsam wahren. Jm Gegensatz zu den
Staaten, die es heute nicht mehr wahrhaben wollen, daß
ihre Existenz auf dem Vergessen des Selbstbestimmungsss
rechtes der Völker beruht.

So soll denn das deutsche Oesterreich am 10. April
klar und für die Welt nnmißverftändlich ja oder nein
sagen, soll es genau so tun, wie es die Saar getan hat.
Für uns im Reiche, das hat Dr. Goebbels deutlich genug
betont. ist es keine Frage. wie die Abstimmung der Deut-
schen in Oesterreich«ausfällt. Aber wir wollen den inter-

 

Charnberlain zur Aufzenpolitil
Eine Rede im englischen Unterhaus

Im englischen Unterhaus gab MinisterpräY
sit ritt Neville Chamberlain die mit großer Span-
nung erwartete Erklärung der britischen Regierung zur
siiufgennolitit ab. Sämtliche Plätze des Hauses, die Diplos
mateulogen und die Galerien waren bis zum letzten Platz
tiefem, als der Premierminister seine Rede hielt. Sie
gipsctte in der Feststellung, daß England keinen Anlaß
habe, Garantieerkkärungen der Tschechoslowakei gegenüber
abzugeben. Die englischen militärischeu Verpflichtungen
crstreckten sich einzig nnd allein auf die Verteidigung fran-
ziisischer und belgischer Territoricn fiir den Fall, daß diese
Mächte das Opfer eines nicht heransgeforderteii Angriffs
würden.

Nach einein Hinweis daraus, daß die suudameutale
Grundlage der englischen Anßenpolitik in der Erhaltung des
Friedens und der Schaf ung eines Vertraueiis auf seine Er-
haltung bestehe, betonte s hamberiain u. a.: Das bedeutet nicht
daß uns nichts zum Kämpfen bringen würde. Gleichwohl
muß unser Ziel immer darin bestehen, jene Interessen zu er-
hatten. die wir für wesentlich halten, ohne, wenn es möglich
ist, zuui Kriege zu schreiten, da wir wissen, daß es im Kriegt
keine Gewinner gibt. Lange hat die Mehrheit des eng-
lischen Volkes geglai u, in der Genser Liga ein Instrument
gefunden zu haben, das den Frieden erzwingen kann. Mein
ursprünglicher Glaube an Genf als ein wirksanies Fu-
strunieiit für die Erhaltung des riedens ist tief ers chüts
ter t. Es gibt aber teilten Griiii . warum wir den Gedanken
des Völlerbundes anlaeben teilten. Das Belusti- ie im, 

nationalen Oetzern und Lügensabrikanten ein siir allemal
den Wind aus den Segeln nehmen und sie der Mühe ent-
heben, weiterhin etwa, wie sie es gleich nach dem Ein-
marfch deutscher Truppen in Oesterreich getan haben, zu
behaupten, Oesterreich werde von den Marschstiefeln
preußischer stanoniere niedergetreten. Wir haben es eigent-
lich nicht notig, gegen diese gemeinen Lügen anzugehen.
Wir weisen nur aus den Empfang hin, der dein Führer-
als er in feine österreichische Heimat wieder einzog, über-.
all zuteil geworden ist. Dieser Jubel, diese Begeisterung,
diese grenzenlose Liebe haben das Ergebnis der Volks-
absttmmung für uns bereits vorweggenommen. Aber da
die internationale Hetzclique nur durch tahlen geschlagen
werden lann, so werden wir ihnen mit enselben Zahlen
entgegentreten, mit denen wir den deutschen Sieg an der
Saar sur alle Zeiten in das Buch der Weltgeschichte ein«
getragen haben. Diese Zahlen sollen für die lüguerischen
Federfuchser brennende Ohrfeigen sein, die ihnen eine
Warnung sein sollen, etwa weiterhin ihre Tinte für Lügen
über Oesterreich zu verspritzen. —

Dann noch die Antwort auf bie letzte Frage: W o-
mit werden wir überzeugen,womitwerden
w i r w e r b en i? Wir tun es nicht den parlamentarischen
Staaten nach, deren Regierungen sich darüber klar sind,
daß sie doch nur immer fürein paar Jahre am Ruder
sind, und die daher dem Volke das Paradies auf Erden
vor Augen fuhren, das sie schaffen w o l l e n. Was Adolf
Hitler ausbaut, was das deutsche Volk schafft, das sollen
Werte für Jahrzehnte und Jahrhunderte fein. Deshalb
sind wir zu stolz, wie Dr. Goebbels sagte, die deutschen
Menschen mit Versprechungen und rosigroter Zukunfts-
malerei zu beuebeln. Das nationalsozialistische Deutsch-
land und seine Führer reden nicht von dem, was sie wol-
len, sondern sie weisen aus das, was sie g eta n ha b e n.

Stolz stehen wir. zu unserem Werk, denn, was das
Reich in fünfjähriger nationalsozialistischer Ausbauarbeit
erlebt hat, hat nirgends in der Welt seinesgleichen Die
Zahlen, die Dr. Goebbels hat ausniarschieren lassen, sind
immer wieder iiberwältigend und selbst für den besten
Kenner uberraschend Dieser Aiifhau ist einzigartig, diese
Leistung ist unübertrofsen. M it d e r L ei stu n g w e r ·
b e n w i r wie wir unser ganzes Leben auf Leistung ein-
gestellt ha en. Mit dieser Leistung treten wir vor das
deutsche Volkim Reich nnd Oesterreich, um ihm die Ver-
sicherung zu» geben: Alles das, was wir im Reiche inner-
halb von funf Jahren geschafft haben, das werdet auch
ihr erleben. Alle die Segnungen, die uns zuteil gewor-
den sind, die werden auch euch zuteil werden. So werdet
ihr. durch die Wiedervereinignng mit dem Reiche zu neuer
Blüte und zu Wohlstand gelangen, und in wenigen Jah-
ren werdet ihr auf gleicher Stufe stehen mit uns im
Reiche, und wir werden gemeinsam als ein glückliches,
gutnnftssrohes und zuversichtliches 75-Millionen-Volk an
Ter åfusendjährigen Zukunft bauen. Allen Neidern zum
ro

Unser Weg ist bargezeichnet, unser Wille unbeugsam,
unsere Kraft unerschöpflich, wenn wir zusammenstehen.
Deshalb soll das Wort für ewig gelten: Ein V olk —-
ein Reich — ein Führer.

Chamderlain weiter, die Genser Liga wieder efnnd zu pfle-
gen, da ihre ursprünglichen Ziele richtig gewe en seien.

Wenn England einen ubstanziellen Beitrag für die Er-
richtun dessen machen wo e was sein grö tes nterefse sei,
so» muse es stark bewaffnet für de ertedigung utid
ur die Gegenosfensive sein. Ehamberlain kam dann aus
Oesterreich zu sprechen. Die britische Regierung, so sagte
er. ‚at der L nficht Ausdruck gegeben, daß d e kürzlichen r-
eignisse in Oesterreich eine neue Lage gegchafsen haben. Wir
haben bereits unser Urteil über die Han ung der deut chen
Regierung abgegeben und haben nichts hinzuzufügen. ber
die olgen bei en noch immer. Er hat eine tiefe Störung
des nternattonalen Vertrauens gegeben. Das Problem. dem
nach Ansicht der britischen Regierung Europa dringendstseiiie
Aufmerksamkeit zuwenden muß, besteht darin, wie dieses er-
schutterte Vertrauen am besten wiederherstellen ist.

Am meisten schwebt uns die Frage der Beziehungen zwi-
schen der tsche oslowakischen Re ierung und der
deutschen M nderheit in der Tchechoslowalei vor.
Chamberlain erörterte die Frage, ob die britische Regierung
neue Verpflichtungen und zwar be onders egenüber der
Tschechoslowakei, hernehmen sollte. ie britiche Regierung
fühlt sich, so betonte Chamberlain, nicht in der Lage,
die angeregte Garantie zu geben. _

Diesen Standpunkt begründet Chamberlain u. a. damit,
daß die Ents eidung, ob die Tschechoslowakei sich in einen
Krieg verwicket finde, automatisch der Entscheidung der bri-
tischen Re ierung entzogen sein würde. Das sei eine La e, die
die britis e Regieruti nicht ür ein Gebiet annehmen önne,
in demv n lands le enswk tige Interessen nicht in der
lei. en We e berührt seien. wie das bei Frankreich und.
elgender allfei.--· - . g j
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Göring in Oesterreich
' Wichtige wirtschaftspolitische Be-
s f p r e ch u n g e n ‑.

Ministerpräsident Generalfeldniarschall G ö rin hat
am Donnerstagabeno Berlin verlassen und sich zu e nein
längeren Aufenthalt nach Oesterreich begeben. Er
wird zur Wahl am 26. März in Wien, ani 29. März in
Graz am 30. März tu Klagenfurt, am 31. März in Man-.
terndors und am 2. April in Salzburg sprechen. Die Reise
dient vor allem dem Zweck, dringende Fragen der Ein-
gliederung Oesterreichs in die gesamtdeutsche Vollstvirts
schaft zu regeln und insonderheit die wirtschaftspolitischen
Maßnahmen zur· Einführung des Vieriahresplans in
Oesterreich vorzubereiten.

Während der Dampferfahrt auf der Sonau, von Linz
nach Wien, werden bereits wichtige wirtschafts-
politische Besprechungen stattfinden, an denen
auch österreichische Minister und Regierungsvertreter teil-
nehmen. An den wichtthen Produktions- und Arbeits-
stätten Oesterreichs sind esichtigungen vorgesehen. Auf der
Großkundgebuiig am Sonnabend, dein 26. März, abends,
wird der Generalfeldmars all das große wirtschaftliche
Aufbauprogramin esterreichs verkünden. Jn
feiner Eigenschaft als Oberbefehlshaber der Luftwaffe wird
der Feldmarschall ferner verschiedene militäri che Besichti-
gungen vornehmen. Außerdem wird er sich als Reichs-
forsts und Reichsjägermeister eingehend über das öster-
reichische Forstwesen unterrichten lassen.

Auf der« Reise werden den Feldmarschall u. a. be-
gleiten: Reichswirtschaftsminister Funk, der Vertreter
des Beauftragten für den Vierjahresplan, Staatssekretär
K ö r n e r , der Reichsbeauftragte für Oesterreich, Staats-
sekretär Keppler, der Staatssekretär des Reichswirt-
ischaftsministeriunis B r i n km a n n , Staatsseiretär W i l-
like n s , Staatsselretär A lp e r s , der Reichskommissar
für die Preisbildung, Gauleiter W a g n e r , der Präsident
der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits-
losenversicherung, S h r u p, die Hauptabteilungsleiter des
Reichswirtschaftsministeriuins, Generalmajor Löb und
v o n H a n n e. l e n. Von den militärischen Dienststellen
nehmen der Chef des Generalstabes der Luftwaffe, Gene-
ral Stumpff, und die Generale Udet und von
Greim teil, ferner aus der näheren Umgebung des
Generalfeldmarschalls der Chef des Ministeramtes des
Reichsministers der Luftfahrt, General B o d e n sch-a h,
und der Chef des Stabsamtes, Ministerialdirektor Dr.
Gritzbach.

Rächtliche Kundgebung in Tripolis .
Balbo und Leh sprachen zu den KdF.-Urlanbern

- Tripolis steht in weitem Umkreis im Zeichen von
»Krast durch Freude«. Zum erstenmal haben die deutschen
Arbeiter und Arbeiterinnen auf ihren Urlaubsreisen
Afrika besucht. Viele nach ihnen werden das gleiche große
Erlebnis haben.

In der Nacht zum Mittwoch waren die KdF.-Urlauber
zu einer Kundgebung vor der alten Burg angetreten, bei
der Marschall B a l b o und Reichsleiter Dr. L e h zu ihnen
sprachen.. Der Burgwall lag in strahlen-dem Scheinwerfer-
licht. Auf den jahrhundertealten Treppengängen standen
viele hundert Ehrenposten eines kolonialen Garderegis
ments mit ihren roten Mänteln mit gezogenem Degen.
Die Militärkapelle intonierte die deutschen und die italie-
nis en Nationalhhmnen. Nach dem Spiel der Jtaliener
wie erholte eine deutsche Werkscharkapelle die Hymnen.

Dann sprach Marschall B a l b o. Er gab seiner herz-
lichen Freude über die Ankunft der deutschen Arbeiter
und über die Anwesenheit Dr. Lehs, den er als einen will-
kommenen Abgesandten des Führers bezeichnete, Aus-
druck. Er nannte die Tage, die die deutschen Urlauber
zum erstenmal in Tripolis verbringen, E h r e n t a g e
des Jmperiums, und übermittelte an 200 deutsche
Urlauber die Einladung, nach dieser Kundgebung seine
Gäste zu sein.

« Die Worte Balbos wurden immer wieder von bran-
sendem Jubel unterbrochen. Auch als Dr. Leh zu spre-
chen begann,.brandete immer wieder der Jubel der Mas-
sRi auf. Dr. Leh sprach Marschall Balbo und all seinen
. itarbeitern den Dank der deutschen Regierung aus. Die
in Tripolis verlebten Stunden hätten den deutschen Ur-
laubern eindringlich die tiefe Freundschaft zwischen Jtalien
und Deutschland vor Augen geführt. Mit einem Gruß
'an den Duee und an den Führer schloß Dr. Leh seine
Ansprache. . -

Jn spontaner innerer Erregung umarmte Marschall
Balbo den Reichsorganisationsleiter und dann standen die
beiden Männer Hand in
die wieder Heilrufe auf
ausbrachten Auch Präsident Cianetti wurde von den
iMassen gerufen. Sie deutschen Arbeiter danken Cianetti
für sein mit Dr. Leh geschlossenes Abkommen, das auch
Ausgangspunkt dieser Tripolisfahrt gewesen ist. _.

— Gegen die sranzösische Pressehetze ·
Polni die Protestnotein Paris überreicht

Wie die Polnische Telegraphena entur meldet, hat
der polnifche Botschafter in aris dem französi-
schen Außenministerium eine Note überreicht, in der
gegen die tendenziöse Stellungnn me
einer erheblichen Anzahl von Organen der ffranzösi chen
Presse während des polnisch-litau schen Kon likts Pro-
test eingelegt wird.

Die polnische Regierungskresse hat in den letzten
Tagen keinen weifel daran ge assen, welch starken Unmut
die Schreibwei e der französischen Zeitungen in Warschau
hervorgerufen hatte. Man ist hier gut darüber im Bild

was in den lebten acht Tagen in Paris gespielt wurde, un

g gingen bie Anklagen, die in der polnischen Pre e gegen
rankreich erhoben wurden bis zu dem offenen orwurf

der Jntrige. Ni t o ne Absicht wurde ferner betont, daß
außer den von os au beeinflußten auch solche Pariser
Organe sichan der Hetze gegen Polen beteiligt haben, die
enge Beziehungen zum französischen Außenminiterium
unterhalten. Wenn al o die poln sche rotestnote ch der
. orin nach nur über ie franzö sche resse beschwert, so
iegt nach ieser Vorgeschichte wo ldie nnagme nahe daß
ZU französischen. Regierung insd rekt zuglei eine nzus
.riedenheit zur Kenntnis gebracht werben soll, zu der sie
selbst beigetragen hat.
SMOQQ -
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and vor den jubelnden Massen, «
en Duee und auf den Führer .

l. 

An alle ehemaligen Goldateni 1
i Aufforderung zum Eintritt in den Reichskriegerbund °‑

Reichskriegerführer R e i n h a r d hat folgenden Auf-
ruf erlassen: ' Hi

An alle ehemaligen deutschen Soldatenl

Es ist der Wunsch und Wille des Führers; daß
alle ehemaligen deutschen Soldaten sich im RS. Deutschen
Reichskriegerbnnd (Khsfhäuserbund) zu einer einheitlichen
und um assenden großen Soldatenkameradschaft zu-
sammen-s ließen. JU Zukunst werden Vater und Sohn,
die Frontsoldaten des Welt rieges und die jungen, aus
dein Dienst der nationalsozialistischen Wehrmacht ausge-
schiedenen Soldaten unter dem Symbol des Eisernen
Kreuzes und des akenkreuzes eine machtbolle und un-
lösbare Einheit bil en.

Jch rufe hiermit alle ehemaligen Soldaten der alten
und der neuen sowie der ehemaligen österreichischen Wehr-
macht, die bisher keiner Soldatenorganisation augehörten,
ich rufe ferner alle Regimentsvereinigungen und Waffen-
kameradschaften auf, sich der nach dem Willen des Führers
einzigen und ihm unmittelbar unterstellten Soldaten-
organisation in Deutschland, dem NS. Deutschen
Reichskriegerbu nd (Kyfshäuserbund),anzuschließen.

Neben der Erfüllung der soldatischen und staatspoli-
tischen Aufgabe wird vor allem auch der Pflege de r
Regimentstraditionen und der Aufrecht-
erhaltung der Verbindung mit den Stamm-Truppenteilen
in der neuen Wehrmacht weitgehendst Rechnung getragen
werden. Die Fülle der sozialen und kameradschaftlichen
Einrichtungen, die der Bund in den anderthalb Jahrhun-
derten seines Bestehens geschaffen hat, werden fortan der
Gesamtheit des im NS. Deutschen Reichskriegerbuud ge-
einten deutschen Soldatentums zugute kommen. Die
Pflegestätte der großen deutschen Soldatenkameradschaft
ist von nun an nur der RS. Deutsche Reichskriegerbund
(thfhäuserbund). Jhm anzugehören, ist für jeden ehe-
maligen Soldaten Pflichtl

Es lebe der Führeri Es lebe Großdeutschlandi
Der Reichskriegersührerr Reinhard,

ss-Gruppenführer, Generalmajor a. S.
Ist

Anmeldungen erfolgen bei allen Dienst stellen
des NS. Deutschen Reichskriegerbundes. Die K a m e r a d-
s ch a f t e n d e r R S K O V., die eine Sonderaufgabe zu
erfüllen haben, werden durch diesen Aufruf nt ,t beruhrt.

Zersplttterung des Schulwesens beseitigt
Erziehung und Unterricht in der Höheren Schule
Mit dem Erlaß vom 29. Januar 1938 hat Reichs-

erziehungsminister Rust neue und grundlegende Bestim-
mungen über Erziehung und Unterricht in der Höheren
Schule herausgegeben. Der Reichserziehungsminister und
seine nächsten Mitarbeiter an diesem großen Werk machten
1ehi vor Vertretern der Presse längere Ausführungen, die
sich wie folgt zusammenfassen lassen: .

Es gibt nur noch zwei Formen: Oberschule und
G h m n a s i u m. Erst wenn in jeder Stadt diese Höheren
Schulen Zu finden sind, können andere daneben bestehen.
Das Kin , das bei der Versetzung des Vaters an einen
anderen Ort kam, fand hier selten eine gleiche Schulform
mit gleichem Lehrplan vor und hatte demgemäß größte
Schwierigkeiten Die Oberschule in Aufbauform bleibt er-
halten und soll insbesonderedden Kindern der an das Land
gebundenen Volksgenossen den Weg zur Höheren Schule

en.
Jn der Ob ers chule sind die Pflichtsprachen Eng-

lisch, Latein und eine weitere lebende Fremds rache, im
G h m na f i u m Latein Griechis und Englis . Englisch
ist jetzt nicht nur erste Fremdspra e, sondern Hauptfremds
Iprache als Sprache eines verwandten Volkes und als Ver-
ehrssprache der Weltwirtschast. Latein soll die Grundlage
geben für die Erlernung der romanischen Sprachen. Fran-
zösisch, Jtalienisch und Spanisch sind bevorzugt. «

- Die deutschkundliche Fächergruppe steht
zu ammen mit Biologie im Mittel unkt der wissenschaft-
i en Fächer und ist in beiden ormen der Höheren
Schulen gemeinsam. Zu dieser Gruppe gehören die ächer
Deutsch, Geschichte Erdkunde, Kunsterziehung und usik.
Sie weitanschautiehe Geschiosseuheit einer deutschrundnchen
Arbeit wird erst durch die nationalsozialiftische Schule ge-
währleistet. So wird aus einer mehr äußeren Konzentra-
tion der Fächer nunmehr die Einheit der Bildungsidee,
allerdings nicht im kulturlundlichen Sinne, sondern poli-
tisch im Sinne des Nationalsozialismus

Die B i o l o g i e wird in jeder Schulart von der ersten
bis zur letzten Klasse mit je zwei Wo enstunden durchge-
führt. Der Physik- und Chemieunterri t sollen so eng wie
möglich zusammenarbeiten. Der naturwissenschaftlich-
mathematische Unterricht ist im wesentlichen in allen
Schulen demselben Lehrplan unterworfen. Der Unterricht
Bill lebensnahe sein und anknüpfen an die heimatliche

atur und das tätige Leben des Volkes.
..—-—-—

ltekhtskamvsi der Sudetendeutsihen
ti riet denn ie

Die Abgeordneten des Bundes der Landwirte in die
SDP. aufgenommen.

Konrad Henlein hat den bisherigen Parteiobmann
des Bandes der Landwirte, Gustav Hacker, in den
Hauptrat der Sitdetendeiitschen Partei und in den Su-
detendeutschen Bauernrat berufen. Hacker erließ einen Auf-
ruf, in dem er feststellte, daß die engste einheitliche Front
aller Sudetendeutschen das politische Gebot des Tages sei.
. Jm Arbeitsamt der Sudetendeutschen Partei in Prag
erfolgte die freiwillig-Je Eingliederung Hackers und der
Parlamentarier des undes der Landwirte in die Su-
detendeutsche Partei durch Angelobung. Dabei hielt Kon-
rad enlein eine Ansprache. Der politische Rechtskampf
des udetendeutschtums werde, so sagte er, jetzt stärker
denn je vom gesamten Willen der M Millionen Sudeten-
deutsrhen getragen und gebilligt.

30000 Gchilling zur Unterstützung
Wiener Privattheater

Von Dr. Goebbels zur Verfügung gestellt.
Reichsminisster Dr. Goebbels hat in einer Sosortaktion

i .

 

booob Schilling als Unterstützung für die Steuer Privat-
“mit! sur Verfügung aeiteltt. .  

Erlebnisreiche Fahrt ;
KdF.-Schiff ,,Wilhelm Gustloff« mit 1000
, Oesterreichern in lder Nordsee

Das erste Urlauberschiff von KdF. „im i lh e l m
G u ft l off“, befindet sich auf einer Jun ernfahrt in der
Nordsee. Es ist ein besonderes soziales reignis, daß an
dieser Fahrt aus dem wunderbaren Schiff 1000 öster-
reichische Arbeitskameraden teilnehmen, von denen viele
noch niemals Seeluft geatmet haben und zum ersten Male
in ihrem Leben das herrliche Erlebnis einer Seereise durch
die Deutsche Arbeitsfront vermittelt erhielten. ·

Am Donnerstag holte ein frühes Werken die 1000
österreichischen Volksgenossen, die nach
Hamburg zu Besuch gekommen sind, aus dein Schlafe, denn
ein ereignisreicher Tag sollte ausgekostet werden. Als die
Hamburger sich au den We zur Arbeitsstatte machten,
waren d e österrei ischen Kd .-Fahrer, unter ihnen auch
viele Mitglieder der Ortsgruppe Braunau am Inn, schon
auf einer Stadtrundfahrt. Nach dieser Fahrt ging es nach
der Ueberseebrücke, wo der »Wilhelm G ustlo ff« lag
und die 1000 Gäste aus Oesterreich sowie 400 Hamburger
Mädel aufnahm. Viele der Oesterreicher waren stumm
v o r B e w u n d e r u n g , als sie den Schiffsriesen zum
erstenmal erblickten. Auf allen Decks standen die Menschen
an der Reling und grüßten und winkten zum Ufer, an
dem Hamburger Volksgenossen sich zu Tausenden zum
fröhlichen Abschieds ruß eingefunden hatten.

Kurz nach 10 U r wurde die Schiffsbrücke eingezogen,
die Trossen wurden gelöst, und langsam legte dieses erste
eigene Schiff der deutschen Arbeiterschaft vom Ufer abis
Ein Vertreter der NS.-Gemeinschaft ,,Kraft durch Freude
gedachte in diesem Augenblick mit herzlichen Dankesworten
des Führers, und die Fahrtteilnehmer brachen in jubelnde
Heilrufe aus und sangen die Lieder der Deutschen.

Der ,,Wilhelm Gustloff« zog dann in einer»majestäti-

schen Spur langsam die Elbe abwärts und fuhrte 1500
glückliche und erlebnisbereite Menschen der Nordsee ent-
gegen. Am Freitagnachmittag kehrt der »Wilhelm Gustloff
nach Hamburg zurück.

Oo sieht ein Schiff für deutsche Arbeiter aus! '
Sie österreichischen Arbeitskameraden kamen aus

der Verwunderung bei der ersten Besichtigung des 25 000.

Tonnen-Schiffes kaum heraus. Die Zwei- und Vier-Bett-

Kabinen sind blitzsauber und schön eingerichtet. Eine wahre

Flucht von Sälen, Speisesälen, Aufenthaltsraumen sind

‚mit Tanzflächen ausgestattet. Das Schiff hat zwei Prome-

nadendeeks, ein Sonnendeck und einen großartigen Sport-

Laal, in dein die gleichen Geräte vorhanden sind wie auf

— en großen Luxusdampfern der ganzen Welt. Den Ur-

laubern stehen im ganzen 40 Badezimmer, 100 Brause-

abteilungen und sogar im Sommer ein Schwimmbad zur

Verfügung, das eine Länge von zehn Meter hat. Die
Gäste aus Oesterreich konnten sich nicht genug tun, alles an-
zusehen, alles zu bewundern, und immer wieder stellten
sie an jedes Mitglied der Besatzung die einzige Frage:

»Ist das wirklich (in Schiff für die deutschen Arbeiters-(

Oesterreichs Mitgliedschast erloschen
Mitteilung der Reichsregierung an die Genfer Liga

Die deutsche Regierung hat dem Generalsekretär der
Genfer Liga eine Rote übermitteln Iaffen, in der der
Wortlaut des Gesetzes über die Wiedervereinigung Oester-
reichs mit dem Deutschen Reich vom 13. März 1938 mit-
geteilt und festgestellt wird, daß mit dem Tage der Ver-
kündung dieses Gesetzes die Mitgliedschaft des früheren
lBisicthidesstgates Oesterreich im Genfer Institut er-
o en e . -

Gegen wilde Gerinhte um Danzig
Die Pressestelle des Danziger Senats

teilt mit: In ein-er Reihe ausländischer Zeitungen sind Be-
hauptungen aufgestellt worden, daß in Danzig MaPnahs
men getroffen worden seien, um durch einen Gewalt treich
oder auf dem Wege der Verhandlung-en mit Polen den
Anschluß an das Deutsche Reich zu vollziehen. Es bedarf
kaum der Feststellung, daß diese Behauptungen völlig
aus der Luft gegriffen sind.

Rücktritt in Kotvno
s Armeegeistlicher soll neue Regierung Litauens bilden l

Nach einer Meldung aus K o wno ist die litauische
{Regie rung Tubelis nach einer Sitzung beim Staats-
prasidenten zurückgetreten Mit der Bildung einer
neuen nationalen Regierun , die auf breiterer Grundlage
LichteriägkllkvgstdderRmeegeåftliclze Pfarrer M i r o n a s be-

en. irona ge ört um en en ii -
kreis des Tautininkai-V-erbandes. z gft F brer

Große Luftsrhnhiibnngen in England «
Jm englischen Kriegshafen P o r t s in o u t h , im

Hasen ponSouthamptonund auf der Jnsel White
fanden nachts Luftschutzübungen allergrößten Ausmaßes
tatt. Sämtliche Kriegsschiffe lendeten ab. Sirenen heul-
ten, und Tausende von Helfern des neuen freiwilligen
Luftschußes traten in Aktion. Eine weitere große Luftschutz-
übung findet in den nächsten Tagen statt, wenn die eng-
lische Heimatslotte von ihren Manövern im Ostatlantik in
die englischen Kriegshäfen zurückkehrt. ;

Kiefenlampssrhisse über 35000 Tonnen-
England und USA. wenden die Gleitklausel an.

Wie der diplomatische Reuter-Korrespondent be-

richtet, haben nunmehr sowohl G r o ß b r i t a n n i e n wie

auch die Vereinigten Staaten beschlossen, die

G l e i t k l a u s el des Londoner Flottenpertrages anzu-
wenden. Großbritannien wie die Vereinigten Staaten

werden also von nun an Krie sschiffe über
3 5 0 0 0 T o n n e n bauen. Eine tellungnahme der
f r a nz ö s i s ch e n Regierung liegt noch nicht vor. "i

150000 Kinder dem Volke gerettet
Deutschland hat in den Jahren 1919 bis 1935 bur die

über 4 b. H. lie ende Säu lngssterblichkeit 1310000 K nder
verloren. Durch d e NSV ( ilfswerk »Mutter und Kind« und
durch die NS.-Frauenschast (Reir3smütterdienst) ist ge-
lungen, dem Volke rund 150 00 Kinder u retten
und damit die Säuglin sfterdltchkeit von 7,9 b. . aus 6,68
pein einen berabrudr en. . , » .. .- ;
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Spruch des Tages.

« Der deutsche Stamm iit alt und stark-
Voll fiodigefiihl und Glauben;
Die Creue ilt der €hre Mark,
Wankt nicht. wenn Stürme [dinaubenl

Es schafft ein erniter, tiefer Sinn
Dem Herzen solchen fiochgewinn.

Den uns kein Feind mag rauben.

 

i? Urheberrechtschutz: Fünf Türme-Verlag Halle (Saaie).
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die Treppen hinunter-

·-steigend, dasHerz vollMißtrauen mehr,aals vollHoffnung.
Jdiott, dachte Bodenvach,

EKann das was Vernünftiges sein. wo so ’n Idiot . . . Und
wo sie d i ch, ausgerechnet d ich wie ein gefundenes Fressen
begrüßen? -- Abwarten, abwartenl, mahnte er sich. Aber
das beherrschendsie Gefühl in ihm blieb doch der unein-
gestandene Wunsch,"in andere Verhältnisse zu kommen.

Die Zurückgebliebenen sahen sich an.
Straw machte eine abwehrende Bewegung mit der

Hand.
»Großes Rifilol«
»Es muß gewagt werdenl Wenn man ihn richtig be-

handelt... In diese Verhältnisse wird er nicht wieder
zurückwollem So viel Charakter hat er nicht. Man
smuß ihm das Leben lieb machen. Und zunächst...«

»Ganz richtigl Zunächst kann er uns allerlei (elften,
-obne zu ahnen»

Der andere nickte. '
- „Sie sind ein Genie, Strawl« sagte erabschließend.
»Nun hören Sie sich mal ein bißchen um!“ .

7.”. »ew-

; üchte6 Kapitel.

J »Das also ist das Wundertieri«
; »Fal« · ;

»Komische Sache, tatsächlich. Daß einem ein Hund zu-
läust oder eine Katze, das hab’ ich schon gehört. Es kann
seinem auch ein fremder Vogel zufliegen. Einer Tante
ivon mir —- damals war ich ein Junge -—- ift einmal ein
Papagei zugeflogen, und sie ist ihn nicht wieder los-
geworden. Auch übrigens ein hübsches, gelehriges Tier.
Aber daß einem ein Pferd zufliegti Sie haben eben
immer ein ganz besonderes Glück, gnädige Fraul«

»Oder Pech. Ich habe so meine Gedanken eigener Art.
Alle Versuche, den Eigentümer zu finden, waren völlig
resultatlos. Ich schließe daraus, daß das Tier von weither
kommt. Ein solches Tiers Pferde lieben den heimatlichen
Stall. Wenn es nun gestohlen wäre und schließlich, als
der Dieb sich verfolgt fühlte, in meine Koppel unter-
gestellts Und ich habe nachher die Unannehmlichleiten?«

»Gnädige Fraui«
»Ich habe Feinde — unb bie würden nichts un-

ausgebeutet lassen. Also ich wäre das Tier gern los —
deshalb bat ich um Ihren Besuch.«

»Daß das Tier Wert hat, wissen Sie selbst.«
»Eben das macht meine Verantwortung um so größsr.

Was soll ich damit anfangen? Behalten will ich es nicht,
sabgesehen davon, daß ich es weder brauche noch gebrauchen
kann. Ichhabe doch· keinerlei Rechte. Vertausens Ein
Undingi Wie lann ich verlaufen, was mir nicht gehört?
Das Tier ist zwar nicht ganz einwandfrei gebaut, aber
es hat den Thp des gebotenen und auch geschulten
Renners Es hat ausgesprochene Nervositäten, und auch
2..aunen .Ia, Wirti« ·

Durch die Stalltür steckte der alte Pferdelnecht sein
sweißhaariges Haupt; er hatte die lleine Klappe, die sich
oben in der Tür befand, zurückgeschoben. Nun sah er aus,
als ob er nichts als ein Kopf wäre. Den Körper dahinter
bemerkte man gar nicht.

»Gnädige Frau, wollen Sie mal wegen die Anne
.lommen?«

»Verzeihen Sie einen Augenblick, lieber Freund. Es
shandelt sich um eine erkrankte Stutei«

»Aber bitte —- bitte fehri“
Wegmann, weitbelannter Trainer —- er lieferte nach

sEngland und Rumänien, und eine ganze Anzahl der be-
·««rühmtesten Renner ging aus seinem Stall hervor -—‚
sfah Frau Kopesch nachdenklich nach. Sie war eine kleine,
untersetzte Person, nicht mehr ganz jung, doch leinenfalls
süber die ersten Vierziger hinaus. Hätte sie Wert auf
äußere Pflege gelegt: niemand möchte ihr mehr als
dreißig gegeben haben, so unverbraucht war ihr rundes
sGesicht. Aber sie trug das spärliche Blondhaar straff
.zurückgelämmt, setzte die rosige Haut jedem Wetter aus,
kleidete sich in Loden und mit Sporthofen, für die sie zu
.breithüftig war. Alles in allem wirlte sie zwar wie eine
Persönlichkeit, aber nicht durch ästhetifche Reize. Ihr
grades, ehrliches Wesen nahm jeden für sie ein. Sie war
zielbewußt, ohne vermännlicht zu wirken. Sie kannte reine
2aunen. Auf ihr Wort war Verlaß, mehr als auf das
Wort manchen Mannes. Weil sie viele Vorzüge hatte,
war sie bei denen, die nur die Glanzseite ihres Lebens
sahen, unbeliebt. Und sie sorgte dafür, daß die meisten
eben nur die Glanzseite sahen. Das war das Leben einer
unabhängigen und tätigen Frau. deren Mann zwar noch
41bit... Ja. Herr Koveicb war nun sicher eine dunkle
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Seite ihres Daseins. Aber es hieß allgemein, sie nähme
die Sache mit ihrem Manne sehr leicht, und man tadelte
--fie noch, weil sie nicht klagte und sich nicht entmutigen ließ.

Wegmann überdachte dies alles, während er, wartend,
den schmalen Gang zwischen den Pferdeständen auf und
ab ging. Eine Reihe guter und edler Tiere stand da, und
er, der Kenner,«hatte seine Freude dran· So eine Fraul -
Machte Geschäfte wie ein gewiegter, gelernter Landwirt,
süberfchaute und durchschaute alles —- und kam doch von
einer ganz anderen Branche. Es war bekannt genug, daß
k.sie vor dem Kriege Theologie studiert hatte, Griechisch und
Lateinisch nicht nur, auch Hebräisch und Aramäisch gelernt
und sich an komplizierten alttestamentlichen Forschungen
beteiligt hatte. Sie stand kurz davor, ihr Lizentiat zu
machen, al6, bei Beginn des Krieges, das junge Fräulein
von Deilen sich ihrem Iugendsreund, dem Gutsbesitzer und
Leutnant der Reserve Kopesch antrauen ließ. Ursula
Kopesch gab ihr Studium auf und begab sich auf das Gut
ihres Gemahls, der sich auf dem westlichen Kriegsschau-
platz befand.

Mit der ihr eigenen Energie und einer intuitiven Er-
fassungsgabe arbeitete sie sich ein, beherrfchte bald die
Lage und wand sich durch alle Kriegsverordnungen und
-gesetze siegreich und unbehelligt hindurch.

Kopesch wurde schon in der Marneschlacht entscheidend
verwundet.

Er hörte eigentlich mit dieser Verwundung aus, ein
Mensch zu sein. Verkrüppelt, verstümmelt, einer deutlichen
Sprache beraubt, furchtbar entstellt, lebte er in Verborgen-
heit und Verbitterung auf bem Gute —- niemand fah ihn,
außer seiner Frau und feinem alten Kammerdiener. Nie-
mand wußte mehr etwas von ihm außer diesen beiden..
Und diese beiden schwiegen. Niemand sollte etwas

wissen.
Ursula Kopefch hatte vergessen, daß sie einst Wissen-

schaftlerin gewesen war. Der Alltag und die Wirtschaft»
das waren ihre Realitäten geworden. Nichts hatte sie

Geschultheit des Denkens und jene intellektuelle Sanher-
keit, die überall ein bißchen provozierend wirkte.

Und nun also diese Chose mit dem Pferd.

»Entschuldige»n Sie. Es hat länger gedauert, als ich
voraussehen lonntei« trat sie jetzt wieder zu ihm.

„über bitte, gnäbige Fraul Uebrigens: wie heißt denn
das Viech?«

»Wie soll ich es wissen-i Es schaut einem zwar aus
braunen Augen klug und sogar sprechend an. Aber es
schweigt - wie ein Pferdi Es hält uns gewiß für furcht-
bar dumm. Ich habe zwei Dutzend und mehr Namen
versucht. Es reagiert auf leinen. Doch weiß es längst, daß
e s gemeint ist, wenn ich vom ,ueberläufer‘ rebe. Sehen
Sie?“

Wirklich wendete das Tier den Kopf. -
Die beiden lachten. I
»Jntelligent ist er«, sagte Frau Kopesch. »Aber auch. ..

Er muß einmal eine schlechte Erfahrung gemacht haben.
Er ist scheu vor Dingen, die ihm eigentlich ganz natürlich
sein müßten. Ich habe versucht, ihn einspannen zu lassen.
Ausgeschlossen. Er schlug hinten und vorne aus, trom-
petete sozusagen über den ganzen Hof, als ob ihm eine
unehrenhafte Zumutung gestellt würde, benahm sich hoch
im Bogen und blieb noch stundenlang hinterher aufgeregt
und angstvoll. Aber er läßt sich auch nicht ohne weiteres
satteln. Er benimmt sich wie ein Wildling. Komisches
Viech. Nur unser junger Inspektor —- der wird mit ihm
fertig. Gegen den ist er autraulicher.‘

»Ich will Ihnen einmal etwas sagen, gnädige Frau.
Ich habe doch ein Verzeichnis aller rasfeechten Pferde, die
sich in Deutschlands Gauen herumtreiben —- nebft Angabe
ihres Besitzers und des Stalles, aus dem sie hervorgehen.
Ich werde zu Hause gleich einmal nachsehen. Jst eines
gemeldet als gestohlen, so gebe ich Nachricht — nach beiden
Seiten: Ihnen und dem Beraubten. Irgend was werde
ich feststellen tönnen. Ich habe doch noch weitere Ver-
bindungen wie Sie. Aber, wie S i e meinten: mitnehmen-i
Es steht hier doch ganz gut, Sie haben noch Platz, und
es hat sich eingelebt. Der Herr Infpeltor kann es reiten.«

»Dazu ist er nur eigentlich nicht da, zugelaufene Pferde
zu betreuen. Er hat andereszund Wichtigeres zu tunl“

„Seien Sie großherzig, gnädige Frau — wie man es
nun einmal von Ihnen gewohnt ist. Auch ich bin Ihrer
Ansicht, daß das Tier gestohlen ist, und der Dieb hat sich
feiner entledigt. Ich werde nachsehen und nachforfchen.
Aber mein Stall ist über und über besetzt. Und Sie haben,
wie gesagt, noch Raum. Ich werde tun, was ich kann,
den Eigentümer zu ermitteln.«

Frau Kopesch dachte einen Augenblick nach.
»Na fchön«, sagte sie dann. „Routinen Sie zur Vesper.

Es ist alles bereit, und Ihr Wagen fährt, mit seinen
großen, unheimlichen Lichteraugen, bei Nacht so gut wie
bei Tage. Ihr Chauffeur sitzt in der Leutestube bei meinen
Mädchen, die schon Weihnachtswolle wickeln —- wir stricken-
hier noch alles selbst, unmodern, unpraltisch —- ja, ich
weiß. über: ich lann’s mir leisten. Soll ich drei Mädchen
entlassen und arbeitslos machen, bloß weil’s bequemer,
wenn auch nicht viel billiger wärest — Wir wollen es
uns gut schmecken lassen.« ·

Frau Kopesch ging im kräftigen Zulangen ihrem Gast
mit so gutem Beispiel voran, daß der von dem ländlich-
üppig besetzten Tisch nahm, was irgend zu bergen war.
Man trank einen leichten Wein und plauderie angeregt.

Es klopfte.
Marie, die bei Tisch bediente, brachte ein Telegrammr

Durchaus nicht auf silbernem Teller, sondern höchst einfach
in ihren sauberen und gut gehaltenen Mädchen-blindem z;

»Nanui« machte befremdet Frau Kopesch.
Sie ritt das Jorniular auf.

 

- am meisten die großen Psesferportionen imponiert.

 
5 stille Zimmer, das ihrem Gatten gehörte.
: eine Veranda, die, im Sommer mit Pseifenlraut dicht
— berankt, jedem ungebetenen Blick unzugängig war. Dort

aus der Vergangenheit behalten, als die unverlierbare : ronnte sich ber arme Kriegsverletzte sonnen, ohne die
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»Doch nichts Unangenehmes?« fragte Weg-mann. ·
»O neinl Nur... Ia, sehen Sie, die Tatsachen sind

so drollig unlogisch. Mehr eigentlich: launifchl Das
Telegramm lommt aus Hamburg —- und was bringt es?«

»Der Besitzer des Ueberläufers meldet sicht« entschied
Herr Wegmann.

»Glauben Sie?“

»Das möchte ich, Ihrem Gesicht nach, das voll fröh-
licher Verdutztheit war, annehmen!“ beträftigte Herr
Wegmann.

»Irrtuml Eigentlich noch etwas viel Komischeres,
' jedenfalls Entlegeneres: Anlomme mit Kind und Kegel
von Hamburg morgen nachmittag bei dir. Deilen. — Mit
Kind und Siegel? Wenn der gute Vetter nun wenigstens

. die Zahl angegeben hätte. Sie ahnen nicht, wer das ists«
»Ein Vetter von Ihnen. Das genügt hoch.“
»Das sagen Sie so, Herr Wegmann. Dieser Vetter ist

ein Oelmagnat —- irgendwo in Amerika hat er eine Un-
s zahl Bohrtürme. Natürlich ist er längst eine «,Gesellschaft«.
Während des Krieges und der Inslation erinnerte er sich
seiner deutschen Verwandtschaft. Er ist nämlich schon die

- dritte Generation, drüben —- und eigentlich fand ich es
immer nett, daß er überhaupt noch weiß, daß er aus
Deutschland stammt. An seinen Paleten haben mir immer

Den
übrigen Inhalt verteilte ich an arme Leute in der Stadt,
denn wir hier auf dem Lande hatten ja immer noch satt
zu essen. Er schrieb mir mal, daß er kommen wolle. Ich
nahm’s nicht ernst. Ehrlich gesagt, ich habe seit langem
nicht mehr an ihn gedacht. Und nun wird es Tcsisachel
Wir werden alle Fremdenzimmer rüsten müssen. Mit
Kind und Kegel — das klingt nach einer zahlreichen
Familie.«

Als Wegmann fort war, trat Frau Kopesch in das
Es ging auf

Furcht, die ihn stets beseelte, daß man ihn und seinen
furchtbaren Zustand beobachte. Vor seiner Frau und
dem alten Diener allein hatte er Scheu und Scham besiegt.
Doch zog er auch in ihrer Gegenwart gern ein dünnes
ieidenes Tuch über sein armes. entftelltes Gesicht. Sein

linker Arm war ihm geblieben, war beweglich und nicht
ohne Kraft. Er hatte gelernt, ihn zu benutzen. .

Ursula Kopesch setzte sich an seinen Rollstuhl, nahm
freundlich seine unverstümmelte Hand zwischen die ihren
und erzählte.

»Ich will sie nicht sehen!« gurgelte Kopesch furchtsam. »
»Das sollst du auch nicht«, tröstete die Gemahlin. »Sie

wer«den ja auch nicht lange bleiben. Wahrscheinlich wollen
sie doch in die Schweiz. Dahin zielen ja alle reichen
Ameritaneri«

Der Verstümmelte nickte.
»Sollen bald wieder weg. Sollen gar nicht wissen, daß.

ich noch lebe. Hörst du? Sollen gar nicht wissen!«
»Aber lieber Werner —- wie wäre das möglichl Das

brächte ich nicht fertig. Ich sollte dich verleugneni«
»Ja, jai Soch, dochl«
»Sie werden nicht verlangen, von dir empfangen zu

werden. Sei doch beruhigt. Aber eine so grotesle
Lüge...«

»Dochl Docht«
Unruhig tastete seine Hand auf der Decke des Roll-

stuhles. Der lranle Körper zuckte. Das unselig ver-
stümmelte Gesicht verzog sich zu einer Grimasse, deren-
Furchtbarkeit sogar die an so vieles gewöhnte Gemahlin
entfetzte Sie wußte, wie sehr jede Erregung den schwachen,.
zermürbten Körper schaden könne. So gab sie nach.

»Versprich«, drängte er. ·
»Ich verspreche«, sagte sie ernst und wider Willen und

bessere Einsicht. -

Neuntes Kapitel.

»Sie lassen nach, Fritze«, nörgelte Frau Pflaster.·
’»Gestern morgen — heute morgen. Soll das so weiter-·-
gehen? Oder stecken Sie sich was in die eigene Tasche?««

»Mutteri« mahnte Valerie und sah angstvoll-
befchwichtigend zu Bodenbach hinüber.

Der schwieg. Was hätte er sagen sollen? Wenn er
Frau Pflaster nicht fo gut, allzu gut, verstanden hätte,
wäre er beleidigt gewesen, zornig geworden. So? Wozu-I
Sie tat ihm leid, und er hoffte nur, daß er von ihr frei
werden möchte. Noch aber war sie — sie allein — für ihn
Speise und Trank und Aussicht aus einen neuen, besseren
Anzug. Wer weiß, sogar einen warmen Mantel. Zu ver-«
setzen hatte er nichts mehr —- nichtsl Also schwieg er!

»Mutter«, sagte Valerie noch einmal, »du beleidigst

ihn ja. «
»Wenn er fein böfe6 Gewissen hätte, würde er sichs

verteidigenl« _ _ . » _ . »
.ücbl“ :·· - ‘. ;

(Fortsetzung folgt.)

 

”(es ift die höchfte Zeit
das Abonnement auf das »Hundsselder Stadt-
blatt“ Print Briesträger oder der zuständigen

Postanftalt zu erneuern, damit in der Zu-
siellung des Blattesseine Unterbrechung eintritt.



Der Unsichtbare Gast. einen wehren Begebenheit nnnierzittnt

Sind Sie schon einmal allein um»die Mitternachtszeit

an der Peripherie eines kleinen Stadtchens gewandert?

»Dann wissen Sie, daß dort eine Stille herrscht, vor der

fselbst das unschuldigste Gemüt ein Gruseln packt. Kein

Lüftchen regt sich, und durch den »dichten Wolkenschleier
bringt das fahle Mondlicht nur hochst selten hervor.

In einer solchen Nacht kam der Oberst P.»—boii einem

iWohltätigkeitsfest nach Hause uiid tappte mit seinem schwe-
ren Schritt durch die Finsternis. Die kleine Villa, der« er
zustrebte, war der einzige Besitz, den er mit großer Mühe

nnd noch mehr Glück vor den Krallen der Jnflation ge-
wettet hatte. Er nnd seine . »
waren die einzi en lebenden Wesen, die sie bewohnten.

Oberst P. annte keine Furcht, auch nicht«in dieser
macht, da er eben iiiiitterseelenallein seinem einsam ge-
xkegenen Häuschen zuschritt. Vielmehr war er noch im-
mer in Gedanken vertieft, wie er das Geld wieder.einbrin-
zgen könne, das ihm von den jungen Damen des Wohl-
etätigkeitsfestes abgenommen worden war. Denn der.
Oberst, ein scharmauter alter Herr, konnte den bitten-den
sBlicken einer Dame nicht widerstehen, besonders wenn sie
shübsch und jung war. Gerade hatte er unter sotchen
JSelbstgesprächen sein Haus erreicht, als er am liebsten
klosgewettert hätte vor Zorn: in der Küche war noch Licht,
Das natürlich Minna, die alte Haushälterin, wieder ver-

·»« essen hatte, auszudrehen. Da ihn das Leiichtgas 12
4zäifennige die Stunde kostete und Minna wie gewöhnlich
-- chon um 9 Uhr schlafen gegangen war, würde ihn diese

‚ chlamperei wieder um eine halbe Mark erleichtern!
Aber so rasch er auch in Harnisch geraten war, so

rasch legte sich auch wieder sein Zorn, denn der Oberst
;«a. D. hatte ein gutes Herz. So ging er selber in die
szüche und löschte das Licht. Mit leisem Grollen«tappte
»I;er sich durch das Dunkel in sein Zimmer, um sich zur
thuhe zu begehen. Eben wollte er seine Stiefel por die
‚Rute ftellen, als ihm deutlich die Haare zu Berge stiegen-
-«Er fuhr mit der Hand über die Augen — nein, »et« hatte
ich nicht getäuscht. Wiederum brannte in der Kuche das
ichti Nun war kein Zweifel mehr möglich: ein ringe-

‚x etener, unheimlicher Gast machte sich in seinem Hause
{auf affeni ‚

m selben Augenblick straffte sich feine Gestalt, und
‚’‚er f ien wieder der alte aktive Oberst zu sein. Kräftig um-
khlo en seine Finger den starken Eichenstock, sonst als
:.«s«t"ütze des Alters, nun aber als Angriffswaffe dieneiid.-
xWenige Riesenschritte, und er stand in der Küche. Nichts
gVerdiichtiges zeigte fich. Aber dort die Speisekamineri Der
stOberst riß die Tür auf unb stach mit lder Eisenspitze des
FStockes in den finsteren Raum, wobei er einen sleischigen
iKörper berührte, der sich indessen sogleich als ein frisch
langeschnittener rosiger Schinken entpuppte. Sollte er sich

.' eirrt unb beim erstenmal das Licht nicht gelöscht haben?
hne einer Antwort erst nachzugrübeln, beruhigte er sich

chon im nächften Augenblick, machte wieder dunkel nnd
egte sich zu Bett.

Nicht zu lange erfreute er sich der Ruhe, da ertönte
»die HausklingeL Also erhob sich lder Oberst und forschte
Zum Fenster hinaus nach der Ursache des Läutens.
sDrnußen stand der alte Jakob, seines Zeichens höchster
mit) einziger Beamter der Wach- und Schließgesellschaft.
zund eine treuherzige Stimme wandte sich mit folgenden
Worten an den nicht wenig erschrockenen Obersten: »Herr
Oberst, entschuldian Sie aütiast die nächtliche Störung,
aber ich wollte Jhnen nur sagen, daß in Jhrer Küche das
Licht noch brennt. Wo das Gas so teuer ist.« Zum ersten
Male in seinem Leben bekam es der Oberst mit der Angst
zu tun, denn nun war es wohl klar am Tage, daß es in
seinem Hause nicht mit rechten Dingen zuging. »Pst, Pst«,
machte er nur und gab dem Jakob ein Zeichen, ihn vor
der Haustür zu erwarten. Hier erschien er wenige Sekun-
den später mit seinem alten Arineerepolver bewaffnet,
klärte den Beamten kurz über seine eigenen Wahrneh-
mungen auf, worauf die beiden beschlossen, den Einsbrecher
notfalls mit der Waffe zu erledigen.

Vorsichtig öffneten sie, der Oberst m't dem schuß-
bereiten Revolver in der Hand, die Küchentür. Dröhnend,
wie ehedem beim Regimentsexerzieren, erfüllte«die immer
no martialische Kommandostimme den Raum: ,,Hände
ho ‚ oder ich schieße!« Aber nur ein leise klirrender
Küchenteller war die Antwort, sonst herrschte Totensiille.
Da kam dem Oberst eine glänzende Idee, wie sie manch-
mal in feinem Leben aufgetaucht waren und seiner Lauf-
bahn wie später seinem Ansehen in dem Städtchen die
Wege geebnet hatten. Sie machten sich hinter der Türe
der Speisekammer ein Versteck, doch so, daß ein kleiner
Spalt in der Schußricbtuna des Revolvers offen blieb.

Bunte Chronik. !
 

Die »Verschiebung« der Breiteugrade. ««
Die britische Astronomische Gesellschaft hat dem japa-

nischen Professor Kimura von der Sternwarte Mizusawa
die Goldene Medaille verliehen, und zwar als Auszeich-
nun wegen seiner Arbeiten über die Verschiebung der
Erdgreiten Man nahm früher an, daß der Breitengrad
ir endeiner Stelle auf der Erde unveränderlich sei, daß
al o bie Entfernung vom Aeauator immer die gleiche
bleibe. Erst um dte Jahrhundertwende entdeckte man
daß das keineswegs der Fall war, sondern daß fixierte
Stellen der Erdoberfläche sozusagen wanderten. Natür-
lich handelt es sich nur um minimale Verschiebungen.
»Man-führt heute diese Erscheinung darauf zurück, daß die
Erdachse osziliert, indem sie in einer Jahresperiode eine
Kurve um ihre gedachte feste Achse schreibt. Diese Be-
wegung ist aber noch überlagert durch eine zweite Periode
von 430 Tagen, so daß eine reichlitg komplizierte Bewe-
« ung der Erdachse herauskommt. ie erste Periode er-
lärt man sich mit meteorologischen Erscheinungen, zum
Beispiel der jahreszeitlichen Ab- und Zunahme der Schnee-
und Eismassen in den höheren Breiten. Die zweite
Periode ist noch nicht geklärt. Alle diese Dinge sind schon
seit langem bekannt, Deutschland kann für sich in Anspruch
nehmen, daß es deutsche Gelehrte waren, die das Phä-
nomen der Breitenverschiebung entdeckten und zuerst be-
rechneten. Auf Grund der deutschen Entdeckung wurden
dann erst Forschungen auf internationaler Basis ange-
stellt und die erwähnte Sternwarte in Ja an sozusacen
zum Elentiistiboiiseder Forlchnnaseraebnt e gemacht, vie

langjährige Haushälterins

 

Das Licht wurde gelöfcht, vduiges Dunkel war nun um
Freund und Feind.

Aus ein, zwei Minuten gualvoll angespannten War-.
tens wurden fünf — da flammte das Licht wieder auf:
der Oberst drückte ab. Den rauchenden Revolver in der
Hand, stürzte der Oberst hervor, wieder war nichts zu ent-
decken als ein freundlich erhellter Küchenraum. Niir von
weither vernahm man laute Hilferufe, die der Oberst so-
gleich als Schreikrämpfe seiner Minna erkannte: sie konnten
durch einen energischen Zuriif alsbald abgestellt werden.

Und was der alte Oberst trotz vielfach erprobter
Schläue in und außer Dienst nicht bemerkt hatte, das
entdeckte nun der alte Jakob mit einem einzigen fach-
männischeii Blick: ldaß nämlich an dem Kettchen zur Regu-
lierung des Gaslichts das eine Ende abgerissen war und
darum folgerichtig das ansdere Ende mit seinem Ueber-
gewicht selbsttätig den Gashahn öffnete. Dieser Selbst-
zünsder war überdies die modernste unter allen Einrich-
tungen im Hause des Obersten.

Wer den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu
sorgen, und der alte Jakob tat in dieser Hinsicht sein
Bestes. Denn auch Minna, ansderntags zur Rede gestellt,
konnte zur Entschuldigung nur hervorbringen: »Verzeihn
Se, leever Här, dat Kettchen eß mer jestern apfereffei“

«Ee fchieigt sich seiest ein Schnippchen
_ Drüben auf der anderen Straßenseite stand ein
Mann. der schwankte wie ein Rohr im Windes Dann setzte
er sich vorsichtig in eine leicht schaukelnde Bewegung und
fteuerte mit schwerer Schlagseite über den Damm. Als er
näher gekommen war, sah· man, daß er zu jener Gruppe
der Trinkfreudigen gehörte, deren augenzwinkernder Hu-
mor sich im Ouadrat zu der Zahl der einverleibten Mol-
len erhöht. Nachdem er versucht hatte, einen älteren, wohl-
beleibten Mann stürmisch zu umarmen, stand er einen
Augenblick verdutzt. »Nanu«, sagte er, »da war doch eben
noch 'n Mächen?i« Gewiß — aber das stand n e b e n dem
woblbeleibten Mann. Da erblickte der Alkoholsrohe das

Schild eines Gasthauses, das ihm freundlich zuzuwinken
schien. Sofort erlosch sein Interesse an dem »Mächen«, um
sich in erhöhtem Maße der Quelle der Mollen zuzuwenden.

Die Fußgänger, die stehengeblieben waren, um den
lustigen Knaben ein wenig zu beobachten, wurden nun
Zeugen« des folgenden Monologs:

»Eij’ntlich —- könntma noch ’n paar Mollen jenehm'-
jen. Könntma — könntma. Eine Molle is jut .- zwoo
Mollen sind noch juter. Js jemacht, alter Junge. Hiiinein!«
worauf er sich vorsichtig in Bewegung setzte; aber kurz vor
dem Eingang stoppte er mit einem Ruck. »Eij’ntlich —“
meinte er philofophifch, „eii’ntlich hättma ienug. Von
wejen Mutti. Bißken lustig — sagt Mutti — is jut; aber
besoffen is nich tut, Justavi Js nich jut, sagt Mutti. --s
Also, Justav —« und er drohte sich selbst mit dem Finger,

.,f-Feiicåa’md, Justavt Jetzt biste solidel 'ftehfte? Solide —-
ar .«

Und —- o Wunders Er machte wirklich kehrt »und
wandte dem versührerischen Wirtshausschild den Rucken
zu. Dann schwankte er wie eine behäbige Schaluppe bei
freundlicher Brise davon. Leider aber war nur der Geist
willig: das Fleisch war-schwach. Nach zwanzig Schritten
machte er mit der gleichen, leicht vom Alkohol beeint»rach-
tigten Zackigkeit wiederum kehrt und steuerte mit erhohter
Fahrt von neuem das Gasthaus an. Die Sache wurde
spannend. Ein Herr begann an seinen Mantelknöpfen ab-
zuzählem wird er —- wird er nicht — wird er — Nein,
er wird nicht. Er tänzelte an der Tür vorbei, nicht ohne
dabei einen verschinitzten Blick, so, als lache er fich eins,
dem Gastwirt mit seinen Mollen einen kleinen Streich
gespfielt zu haben, ins Innere des gastlichen Lokals zu
wer en. ·

Da aber schien es, als brächen in dieser Minute
schwerster Versuchung alle auten Vorsätze in ihm zusam-

men, ·als verblasse selbst das mahnende Bild· »Muttis«
vor seinem geistigen Auge. Jn scharfer Kurve ging es zur

« Kneipe zurück. Lange stand er vor der Tür und kämpfte,
wie an seinem angespannten Gesichtsausdruck unschwer zu
erkennen war, einen erbitterten Kampf mit sich aus.

Da erschienen vier kleine Mädchen auf dem Plan, das
größte vielleicht sieben —- das kleinste vier Jahre alt. Neu-
gierig sahen sie dem Mann zu, der ihnen leicht komisch
vorkam. Als sie kicherten, bemerkte sie der Mann vor der
Gasthaustür. Sein Gesicht bellte sich auf. »Mächens«, sagte
er schluckend, „euch hat 'n juta Stern hierher jeführt. Jn;
aein’n sündien Wea tefübrti kann ma wohl faien. Paßt

  

nun aus aIIen Teilen per Welt in regelmäßigen Abstän-
den einliesen.

Humor.
’.·T"«" Stürmische Nacht. i
i' Sie kamen vom Festessen im großen Hotel. Stauden
nun im Regen auf der Stra e und wußten nicht, wohin.

»Was machen wir jetzt «, fragte der eine.
»Gehen wir schon nach Hause oder gehen wir noch

irgendwohin?«
»Wie spät ist es benn?“
Und da entdeckten sie die große-Reklanieuhr eines Ge-

schäfts, die auf zwölf vers iedenen Zifferblättern die Zeit
angab, die man gerade in en anderen Großstädten Euro-
pas, in London Paris, Rom, notierte.

Da waren beide zuerst s rachlos.
Dann sagte der eine: „ u, Max, weißt du eigentlich

genau, wo wir jetzt sinds« .

Optimismus. 3
»Es tut mir leib, daß Ellinor deinen Antrag abge-

wiesen hat.“
»Sie hat mir aber Hoffnung für später gelassenl« i
Wieso?« -«

»Es regnete den Tag und i hatte auf dein Korn-
dor einige Flecke auf dem Boden h nterlaffen. Als ich nun
wegging,.sagte sie zum Schluß: ,Wenn Sie mir mal wieder
einen Heiratssantrag machen, dann treten Sie sich die Füße
gefälligst besser abi« _ - «

{u i
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Mal jnt Obacht.« Umständlich fla'iipie er aus {einen Taschen
die letzten Groschen zusammen und hockte sich vor den
kleinen Mädchen auf den Boden. Dann ließ er sich von denr
ersten Mädel die Patschhand geben, und — legte drek
blanke Groschen darauf. »Mutti zankt, wenn i von einem‘
fremden Mann Geld iiehmel«, meinte die K eine ableh-
nend, hielt aber nichtsdestowengier die Groschen mit ihrens
Händchen eisern umklammert. »So, schimpft. Deine Mutti
schimpft. Und meine Mutti schimpft, wenn ick blau bin,
sehr vaehrtes Frolleini Aber wat meenste — wenn i-k nnj
nich een Sechsa mehr instecken habe —- Mächen, denn steht
mir in janz Berlin keen Biidiker mehr 'ne Mollel Aus
mit Sausen— ’ftehfte? Wat macht also Justav? Det macht

. JustavlLUnd er begann, feine letzten Groschen unter die
vier kleinen Mädel zu verteilen. Nachdem dies gesche n,
seufzte er tief auf. Dann drückte er jedem der Mädel die
Hand, machte eine groteske, tiefe Verbeugung, zog den
Hut vor den Kleinen bis auf die Erde —- und zeigte nach
der Richtung des Gasthauses eine lange Nase. Dann aber
stolzierte er, zufrieden mit sich und der Welt, davon. .

So schlug ein kluger Mann sich selbst ein Schnippchen.
Richard Pilaezek.j

 

Gennige Gelegenheit i

 
im Ausho er e lli ?“
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« — '‚Rah Und Fern
Ballen bei der Lnudung in laniuien aufgegangen. Der

in Bochum aufgestie ene Frei allen »Dortmund« ist in
Nohren bei Warendorf n Flammen aufgegangen Der Ballon
schickte sich eben ur Landung an. Der orb war bereits auf-
gesetzt und von rei Mitgliedern der ünfköpfigeu Besatzung
verlassen worden, als eine mächtige tichflainuie ans dem
Bgllon schlug. Der brennende Ballen wurde infolge der Er-
warinung der Luft wieder in eine Höhe von 60 Metern er-
anfgetrieben, um dann wieder abzustürzen Von den bei en
no im Korb befindlichen Passagieren mußte einer mit
lei» ten Verletzungen dem Kran enhaus zugeführt werden«
wahrend der andere unverletzt blieb.-

Dreister {Raubüberfall in Ehemnitz. Nach ewaltsaniem
Ausbrechen der Wohnungsiür dran en zwei no unbekannte
Manner in die Erdgeschoßwohnuug e nes Lebensmittelhändlers
in Chemnitz ein. Als die Ehefraii auf das Klopfen die Tür
offnete. wurde sie von einem Einbrecher durch einen Faust-
fchlag niedergestreekt. Als der Ehemann auf das verdächtige

» Gerausch an der Tür erschien, hielten die Einbrecher deni
enMann en Revolver vor die Brust und forderten die Heraus-

abe von Geld. Jn seiner Bedräiignis händigte der Ueber-
allene den Raubern einen Lederbeutel mit 240 Mark Hart-
gelb aus« Die Tater nahmen dem Wohnungsinhaber noch den
ausschlussel ab und drohten ihm mit Erschienen, wenn er

es wagen sollte, Larin zu schlagen oder ihnen zu folgen. Von
den dreisten Räubern fehlt noch iede Spur.

mituionenperuntreuuugen in Pariser Automobilfabrik. Jn
einer Pariser Automobilfabrik verschwanden seit
dem vergangenen Sommer täglich kleinere oder größere Men en
von Ersatztetlem ohne daß man der Uebeltäter habha t wer en
konnte. Schließlich am die Polizei doch hinter diese iebftähle
am laufenden Band und ver aftete drei ehn Angestellte der
Eabrih darunter den La erme ster. Der ert des gestohlenen

iites, das zu Spottprei en an Hehler weiterveriiußert wurde,
belief fich auf nicht weniger als zwei Millionen Franks.

Rätsel-Ecke  
i·" · · Vnderrüiset · ; « " T

 

 

 

 

   

Rätsel. « · «
Yas du mit ,der« erstreitest im Kampke ernstlich und friedlich,
uche als Flüßchen mit „b e“, das in en Rhein sich ergießt.

Anagramnir.
Aue den nach tehenben je zwei Wettern foll var um;

Heckegidsez Buchsta en ein Hauptwert gebildet werden. elche
n e

1. Als Ei. 2. Er fiel. 3. Kern lade. 4. Kam leer. 6. Mast her.

Auslbsnngen aus voriger Stummer:
Kreugisworträtselr Von links na rechts: 1. ns

Sachs, 9. Lgen, 10. Ohio 11. Ate, l2. Oel, 1 . Garn, 15. rbe,
16. iä, 17 pei. 20. Rece, 24. Nen, 25. am, 26. Aria, 28. Ober-.
2.9. uernber . - Von oben nach unten: l. Hangil 2. Asta,,3.
Neer 4. Sn .a.o.,«6. Chor, 7. ieb 8. Sole. 14. il 15. Abr.
g. Stuhls-ON 19. Ente. 1. bitte, 22. Eber. Äs. Garn.



[Bllfilllflfi u. finanzielle-«
Volligaliftimmnng und Wahl in ‘Breslau.
Jn den nächsten Tagen werden den Wahlberechtigten in Breslau

W a h l b e n a ch richtig un g e n (längliche Zettel in gelber l('farbe)
burch diePost ins Haus gebracht. Sie enthalten die Angabe der
Nummer des Wahlbeziiks, der für den Wahlberechtigten zuständig
ift, ferner die ·Nummer,- unter der er in die Wählerliste eingetragen
it, Namen, Vornamen, bei verheirateten oder verheiratet gewesenen
Frauen den Geburtsnamen, Wohnung, Geburtsdatum unb einige
andere Vermerke. Die Wahlbenachrichtigungszettel sind ein Durch-
schlag aus der amtlichen Wählerliste; es hat also jeder Empfänger
einer solchen Wahlbenachrichtigung die Gewähr, daß er in die
Wählerliste aufgenommen ist. Jeder Wahlberechtigte, der bis zum
1. April abends nicht in den Besitz der Wahlbenachrichtigung ge-
langt ist, muß am 2. oder 3. April im städtischen Wahlamt Ein-
spruch einlegen.

Die Wahlbenachrichtigung ist sorgfältig aufzubewahren da sie
bei der Wahl dem Wahlvorsteher vorgelegt werden muß. Sie muß
ferner im städtischen Wahlaint dann vorgelegt werben, falls aus
zwingenden Gründen die Ausstelling eines Stimmscheines beantragt
wird. Dabei ist zu bemerken, daß die Wahldenachrichtigung nicht
etwa als Stimmschein gilt; es kann also niemand auf die Mahlbe-
nachrichtigung hin in einem auswärtigen Wahlbezirk wählen.

Das städtische Wahlamt befindet sich im Hause Springerstr.
5 — 9, 5. Stock. in dem 2. Eingang dieses Gebäudes, Theaterstr. 4,
ist eine Auskunflstelle für Wahlangelegenheiten eingerichtet. Fern-
mündliche Auskünfte werden über die Nr. 22601, Anschluß 3221,
erteilt. Die Wahlleitung für den Stadtbezirk Breslau befindet sich
im Statistischen Amt (fernmündlich unter Nr. 22601, Anschluß3124
erreichbar).

rette Straßcnsaiilmlimg des iiesiühr. WHW".
Jii uns allen, bie wir übervollen Herzens diese Feiertage deut-

scher Geschichte erleben, ist ein heiliges Gefühl, das sich danach
drängt, alles das was uns bewegt. in irgendeiner Tat auszudrücken.
Wir sehnen die Stunde des Bekenntnisses förmlich herbri, da wir
mit unserer Stimme vor aller Welt bezeugen können, wie einmütig
der Wille und die Herzen der Deutschen sind.

Aber auch im Alltag bietet sich immer wieder Gelegenheit, un-

 

 
 

sere Dankbarkeit gegenüber dem Führer Tat werden zu tassen.-
Denn darauf kommt es an, daß wir immer bereit sind, daß wir
uns nicht dem flüchtigen Rausch eines Augenblicks hingeben, son-
dern uns von der Begeisterung zur Tat hinreißen lassen zum frucht-
baren Handeln im Sinne der großen Seit, bie wir erleben.

Die letzte Straßenfaminluii des diesfährigen Winterhilfswerkes
ist eine solche Gelegenheit des lltags, bei der wir das. was in
unserer Seele brennt, auszudrücken vermögen, bei der wir durch un-
ser tätiges Opfer wenigstens einen kleinen Dank dafür abzustatten
vermögen, daß die Geschicke unseres Volkes so wunderbar gelenkt
worden sind. Jn dein großen Rechenschaftsbericht unseres Volkes
nehmen die Leistungen des Winterhilfswerkes einen ehrenvolleii
Platz ein, und jeder Volksgenosfe darf hier stolz bekennen, daß dies
auch sein Werk ist, daß fein Opfer ein Baustein war zur Erfüllung
des wahren nationalen Sozialismus. Darum wollen wir immer
und immer wieder zum Opfer antreten, denn: »Vereit sein ist alles i“

» Boraussichtliche Witterung.
Heiter mit wechselnder Bewöltung, zeitweise (Eintrübung, Tem-

peratur wenig verändert.

—— Aerztlichen Sonntagsdienst hat am26.u. 27. März Dr.
Buchhalter, Sacrau, Fernfpr. 49097.

— Gtternkuubgebung. Am Donnerstag, den 24. b. Mis.
fand im Rahmen der Werbeaktion der HJ. in Wasners Festsälen
eine Elternkundgedung statt, die gut besucht war. Nach einigen ein-
leitenden Liedern des Fähnleins 7/11 unter Leitung ihres Führers
Jonas, ergriff Jungbannführer D in g l i n g e r, Breslau das Wort
zu einer längeren Ansprache, in welcher er die Erziehung der Ju-
gend von einst und jetzt ausführlich-schilderte Dann kam Redner
auf die Bedeutung der Schule zu sprechen, die in ihrer früheren
Zerrissenheit verschwinden und zu einem einheitlichen Ganzen werden
müsse. Ferner muß die Jugend tameradschaftlich erzogen und der
Sinn für ein Gemeinschaftsleben in ihr geweckt werden. Hierzu ist
ber- Eintritt in die HJ. unerläßlich und Pflicht aller Eltern ist es,
ihre Kinder dazu anzuhalten. Es ist dies ein kleiner Teil des Dankes
den wir dem Führer schulden für das, was er für uns getan hat.
Und darum auch am 10. April jede Stimme für Adolf-Hitler.
Nach einigen Liedern und einem ,,Sleg-Heil« auf den Führer endete
die Kundgebuug — Anschließend fanden noch Jugendspiele und
Gemeinschaftsgesänge statt die große Heiterkeit bei den Anwesenden
hervorriefen.
— Desterreichische Abstimmungsberechtigte. Alle über

20 Jahre alten Oesterreicher in B re s lau werden hiermit auf-
gefordert, sich sofort, spätestens aber am 26. 3., beim ftäbtifchen
Wahlamt, Springerstr. 5 —9, 5. Stock, zwecks Teilnahme an der
österreichischen Volksabstimmung anzumelden; es genügt auch eine
schriftliche Anmeldung. Anzugeben sind Vor- und Zuname. Wohn-
ung, Geburtsdatum. Zur Teilnahme an der österreichischen Volks-
abftimmung sind alle spätestens am 10. 4. 1918 geborenen Männer
und Frauen berechtigt, bie bie öfterreiehifche Bundesbürgerschaft
besitzen, sowie diejenigen Oesterreicher, die aus politischen Gründen
seit März 1933aus Oesterreich ausgebürgeit worden sind oder aus
politischen Gründen Oesterreich verlassen mußten. Dabei ist es un-
erheblich, ob die beiden letztgenannten Gruppen inzwischen die deutsche
Staatsangehörigkeit erworben haben.

—- Taiibensperrzeit. Der Polizeipräsident gibt folgendes
bekannt. Gemäß § l der Ministerialverordnung vom 4. März 1933
Les S. S. 64) unb vom 18. Dezember 1934 (Ges.S.S.464) zum

chutze der Felder und Gärten setze ich die Sperrzeit für Tauben
während der Frühjahrsbestellung im Stadtkreise Breslau auf die
Zeit vom 20. März bis 19. April 1938, für Militärbriestauben vom
2o. bis 29. März 1938 feft. Jch erwarte insbesondere mit Rück-
sicht auf die Bedeutung dieser Maßnahme für die Durchführung des
Bierjahresplans genaueste Beachtung dieser illnorbnung. Zu den
Militärbtieftauben zählen auch die Brieftauben derjenigen Züchter,
welche der Reichsfachgruppe ,,Reisebriestaubenwesen e. V.«, Ber-
lin NW. 87, Altotiaer Straße 81, als Mitglieder angeschlossen
find, sofern diese Brieftauben mit dem Schutzstempel versehen sind.
Während der Sperrzeit sind Tauben derart zu halten, daß sie die
bestellten Felder nicht aussuchen können.

—- Ueber Glanzpliitten hält Frau Else ReimannsStephan
am Montag den 28. d. Mis. im ,,Blauen Hirsch« einen interessan-
ten Werbevortrag. (Siehe Jnserat.)

—- Reine Anrechnung des Quartiergeldes. Von der Ge-
schäftsstelle des deutschen Turn· und Sportfestes wird uns geschrie-
ben: Sowohl das Fürsorgeamt der Stadt Breslau, wie der Leiter
des Arbeitsamtes Breslau haben auf unseren Antrag dahin ent-
schieden, daß die Eiitschädigungen, die für die Bereitstellung von
s131:ivatuntertiinften anläßlich des deutschen Turn- und Sportfestes
(28. bis 81. Juli 1938) vereinnahmt werben, nicht auf die Unter-
stützungsbeträge anzurechnen sind. - Nach der Auskunft vom
Finanzamt kommt für diese Unterkunftsgewährung, sofern es sich
nicht um gewerbsmäßige Vermietung von Zimmern handelt, auch . ·
keine Umsatzsteuer in Betracht.

Kirchliche Nachrichten der ev. Gemeinde.
Sonntag, d. 27. b. Mis. (Laetare): 9,30 Uhr Einsegnung der

stofirmanden aus Saeram Vurgweide und Bischwiå farrer chöni
selber. 8.80 Uhr Wendelborn Einse nung der » o rmanben aus
Wendelborm farrer Raebiger. —- Winterech, d. sb. d. glitt. 17m:
4,. Passionspie igt u. Abendmahl, Pfarrer Schönh-Wen
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der 27jährigen, verheirateten Lucia

 

Der Stimmzettel für den 10. April
Der Text des Stimmzettels, der für die Stimmabgabe

km 10. April 1938 ausgegeben wird, hat folgenden Wort-
aut:
_ ,,Bckeiinst du dich zu unserm Führer Adolf Hitler und
damit zu der am 13. März 1938 vollzogeiien Wiederverei-
nigung ·Ocstcrreichs mit deni Deutschen bleich?“

Verlegung der Konfirmationsfeierii
Der Leiter der Deutschen Evangelischen Kirchen-

kanzlei, Präsident Dr. Werner, ersucht die obersten
Behörden der deutschen evangelischen Landeskirchen im
Hinblick auf eine reibungslose Durchführung der vom
Führer und Reichskanzler auf Sonntag, den 10. April
tl938, angeordneteii Volksabstimmung und Wahl zum
Reichstag, fiir eine Verlegung der an diesem Tage
ftattfindenden Konfirmationsfeiern Sorge zlt
tragen.

(Erfolgreiche Arbeit der Polizei
Zwei Schwervcrbrechen aufgeklärt.

Die Vreslauer Kriniinalpolizei konnte nach einwöchiger
Arbeit ein schiveres Verbrechen aiifkliiren. Sie überführte den

 

« zwanzigiälkrigen Günter Wolf, daß er am 15. März seine
65jährige niite Eniilie Geile in Breslau in ihrer Woh-
nung nach einer heftigen Aussprache nieders lug. Als die
grau tot war, raubte er sämtliche Schniucksn en, 200 Mark
argeld und ein Sparkassenbuch.
Er geriet mit seiner Taute, wie er in seinem Geständnis

zugab, in Streit, weil diese es ablehnte, ihm ein Darlegen
käm t1000 Mark zu geben, damit er sich selbständig ma en

nii e.
Der Polizei gelang es ferner, einen Mord der von einem

Ehepaar Bräuer am 9. März an dem Btehhändler Fritz
P o hl aus Klein- Ell g uth Greis Orts) begangen wurde.
restlos auf uklären. Die Leiche Pohls wurde am 10. März
in einer s legischen Talsperre gefunden.

Obgleich ie Obduktioii das Ergebnis brachte, ,,Tod durch
Ertrinken« setzte die Kriminalpolizei die Ermittlungen fort.
die jetzt zu einem überraschenden Ergebnis führten. Pohl
kam seit einigen Monaten wöchentli ein: bis zweimal mit

räiier zusammen, die
er durch eine Heiratsanzeise keniiengelernt hatte. Gemeinsam
mit i rein halbüdischen hemann unterhielt sie in Breslau
eine armgroß andlung. Durch großzügi e
des Halbjuden geriet das Ehepaar bald in eldnot. Die Frau
entwarf nun einen Plan, wie man Pohl, der als vermö end
galt, an die Seite schaffen und sich in den Besitztzeines ar-
geldes bringen könnte. Einen ersten Mordverfu unternah-
iåiezilbeide Eheleute am 2. Mar. Dieser hatte jedoch keinen

r o a.

Am 9. März lockte Lucia Bräuer den Viehhändler noch
einmal in ihre Wohnung wo man ihm Kaffee mit einer
starken Giftdosis verabreichte. Als ihm übel wurde, wurde
er a»its die Chaiselongiie ebettet und ihm ein Wattebausch mit
Betaubungsmitteln auf afe unb Mund gelegt und mit einem
Tuch feftgebunben. Nachts packten beide Eheleute den betäiibs
ten Pohl in ihren Kraxtwagem fuhren mit ihm nach Breiten-
l am hinaus und war en den noch rö elnden Mann in bie
alfperre, nachdem sie ihm vorl er 350 Mark Bargeld uitd

sämtlichen Schmuck und Wertfa en abgenommen hatten.
Beide Verbreæer leugiteten zunächst die Beteiligung an

der Tat. Erst na dem der Ehemann Bräuer feine Frau als
die Urheberin des Planes bezeichnet hatte, legte auch diese ein
Geständnis ab und beschuldigte nunmehr ihrerseits den Mann
als denjenigen, der im wesentlichen die Tat ausgeführt hat.

Lebensführung

.
sssJO M' '

f » Titus Breslau «»
Reuzeiiliehe Wohnt-unm-

7 Wenn die borjährige Frühjahrswerbeschau „beim
unb Mode« in Breslau in der Möbel-Abteilung
schon mancherlei Abkehr von früheren Formen und
Flächenbehandlungen zeigte, hat im letzten Jahr das
Streben nach neuzeitlichen, einer veränderten Anschauung
über Wohnkultur entsprechenden Möbeln sichtbare Fort-
schritte gemacht. Die auf Anregung der Fachgruppe
,,Raumgestaltung und Musik« unter der Leitung der
Neichskulturkammer im Herbst 1937 veranstaltete
,,Werbeschau des deutschtn Möbels« war richtunggebend
für diesen Gedanken. Rund 1000 deutsche Möbelfachi
Einzelhändler waren opferfreudig der Aufforderung ge-
folgt und stellten ihre Schaufensier lind Verkaufslager in
den Dienst der Kundenerziehung. Und auch die diesjäh--
rtge Frühjahrswerbeschau „beim unb Mode«, die am
Sonnabend im Messehof des Breslauer
Ausftellungsgeländes eröffnet wird, ist nur ein
weiterer Schritt zur Erreichung dieses Zieles. Schon die
Vorprüsung der auszustellenden Modelle durch einen be-
onderen Ausschuß hat eine überraschende Fülle von form-
chönen und materialechten Stücken bester Wertarbeit ge-
zeigt, so daß schon jetzt klar erkennbar ist, daß die Möbel-
abteilung der Aussiellung eine belehrende Uebersicht über
den heutigen Stand der Möbelerzeugung und der Raum-
geistgltung im Sinne einer neuen Wohnungskultur geben
w r .

f Kindesleiche in der Oder angeschwemmt. «

Wie erst jetzt bekannt wird, wurde am 16. März in
Breslau an der Uferzeile ein neugeborenes Kind männ-
lichen Geschlechts als Leiche aus der Oder geborgen« Die
Le ehe war in eine alte weiße Gardine sowohl in schwarzes
Papier und in Zeitungspapier eingepackt. Verschnürt war
das Pater mit einer ziemlich starken anfschnur. —- Es er-
scheint nicht ausgeschlossen, daß die eiche von auswärts
hier angeschwemmt wurde. Ztveckdienliche Angaben, die
vertraulich behandelt werden, erbittet das Polizeipräsi-
dium, 1. Rriminalrommiffariat.

Tödlicher Verkehrsunfall.

Am Schweidnitzer Stadtgraben Ecke Museumstraße
wurde ein 63 Jahre alter Fußgänger, als er dort über
die Straße ging, von ein-er Zugmaschine umgefahren. Der
Fußgänger erlitt beim Sturz eine schwere Kopsverleßung
und verstarb bald nach Einlieferung ins Kranken-haus.
-— Konto ,,Oesterreich« der NSV. Cicerol

Aufnahmeprüfung zum Musikstudium.
Die Aufnahmeprüfung für Studierende des künstle-

rischen Lehrfäches Musik findet Dienstag, den 29. März,
9 tihr, in der Vibliothek des Musikwissenfchaftlichen Semi-
nars und im Musiksaal der Universität statt. Meldungen
sind bis spätestens 25. März an den Leiter des begann-
instituts 1:" Musikerziehun nnd littxhenmufik der
Univertii Breiten iii ri ten. . » _. . ‚. . «..«

- Erste Verordnung

 

 

Wie wird gewählt und abgestimmt?
ur Volksabftimmung und zur Wahl

zum roßdeutschen Reichstag.
Reichsinnenminister Dr. Frick hat eine Erste Ver--

ordnung zur Volksabstimmung und zur Wa l zum Groß-
deutschen Reichsta erlassen, die die Dur führung der
Wahl und der Abst mmung regelt. Jm alten Reichsgebiei
besteht der Stimmzettel aus weißem oder weißlicheir
Papier, in Oefterreich aus grünem apier.

Die Verordnung bringt zunächst die Vorschriften für
Reichsdeuts che, ohne sie österreichischen Stimm-
berechtigten. Danach werden die Stimmliften und Stimm-
karteien im Reichsgebiet außer Oesterreich am Sonn-
abend, dem 2., unb Sonntag, dein 3. April, ausgelegt.
Einen Stimmschein erhält außer den in der Reichs-
ftintmordnun genannten Fällen an Antrag auch ein
Stimmberecht gter, der nicht in eine tiinmliste ein erra-
Izu ist, l. wenn er Auslandsdeutscher ist und si am

ahltag im Jnland aufhält, 2. wenn er zur Besatzung
von Sees oder Vinnenscht fen gehört und für keinen festen
Landwohnsitz polizeilich emeldet ist.

Aus andsdeut che können auf Grund des
Stimmscheins auch vor den in Oesterreich zur Entgegen-
nahme von reichsdeutschen Stimmen ermächtigten Orts-
ftimmbeho'rben ihre Stimme abgeben. Wer einen Stimm-
chein beantragt, muß sich entsprechend ausweifen. Aus-
landsdeutsche weisen sich durch einen Reisepaß oder eitlen
im kleinen Grenzverkehr eingeführten Ausweis aus, Be-
schäftigte des öffentlichen Dienstes auch durch einen Dienst-
ausweis. Seeleute durch ihr Seefahrtsbuegd

Die Stimmabgabe erfolgt n der eise, da der
Stimmberechtigte, der die zur Abstimmung gestellte rage
besahen will, unter dem vorgedruckten Wort »Ja« der sie
verneinen will, unter bem vorgedruckten Wort „ ein“ in
ben dafür vorgesehenen Kreis ein Kreuz setzt.

Reichsdeutsche, die in Oesterreich ihren Wohnsitz
aben, aber nicht das österreich sche Stimmrecht besitzen.

« immen mit weißem Stimmzettel vor den dazu ermäch-
tigtenösterreichischen Ortsstimmbehörden ab.

. Für R e if e n d e mit Stimmscheinen, denen sich keine
Möglichkeit zur Stimmabgabe in einem allgemeinen Ab-
stimmungsraum bietet, werden auf 51 Uebergangsbahni
höfen im alten Reichsgebiet und 24 in Oesterreich besoiis
dere Stimmbezirke eingerichtet. Auch für die See-
m a nnsw ahl werden wieder besondere Bestimmungen
getroffen für diejenigen, die aus dienstlichen Gründen

am Wahltag ihr Stimmrecht an Land nicht ausüben tön-
nen. Zur Verhinderung von Doppelabstimmungen wird
die Teilnahme an der Abstimmung im Seefahrtsbuch ver-
merkt. Auf den größeren Schiffen werden besondere Ab-
stimmungsbezirke gebildet. V o r d a b ft i m mit n g e n ·
konnen in der Zeit vom 10. Tage vor bis zum 5. Tage
nach dem Abstimmungstag stattfinden. «
„ Reichsarbeitsdienstangehörige in Unter-
kunften werden in die Stimmlisie der nächstgelegenen Ge-
meinde eingetragen. Jn ländlichen Stimmbezirken kann die
Abstimntungszeit verkürzt werden, sie darf jedoch nicht
spater als 11 Uhr vormittags beginnen und nicht vor
5 Uhr nachmittags schließen.

Für die österreichischen Stimmberechtigs
ten wird noch besonders vorgeschrieben, daß die Sol-
d ate n des bisheri en österreichischen Bundesheeres ent-
sprechend «der bisher gen Rechtslage in Defterreich. an ber
Volksabstimmung teilnehmen, bagegen nicht an der Wahl
zum Großdeutfchen» Reichstag. Oesierreichische Stimmbe-
rechtigte im außerofterreichifchen Reichsgebiet oder mit
ausländischem Wohnsitz stimmen mit grünem Stimmzettel
vor »den osterreichischen Abstimmungsbehörden oder den
ermachtigten Abstimmungsvorständen im außerösterreirhi-
schen Reichsgebiet ab.

Bei der Wahl fiir den Großdeutschen Reichstag ent-
fällt auf fe 60 000 Stimmen ein Abgeordnetensitz Ein Rest
von mehr als 30 000 Stimmen wird vollen 60000 Stün-
men gleichgeachtet.

Konto ,Oesierteich« der ROB.
Von allen Dienststellen der NSV. und den Banken

werden Sonderspenden für Oesterreich entgegengenommen.
Für den G a u S ch l es i e n sinsd folgend-e Konten eröffnet
worden: P o st f ch e ck k o n t o : Nationalsozialiftische
Volkswohlfahrt E. V., Gauwaltung Schlesien, Sonder-
konto Oesterreich, Breslau; Postscheckamt Breslau, Konto-
nummer 1000. B a n k ko n t o : bei der Schlesischen Land-es-
bank, Girozentrale Breslau, »Nationalsozialiftische Volks-
wohlfahrt E. V. Gauwaltung Schlesien, Sonderkonto
Oesterreich, Vreslau«. Kontonummer 5401. Die übrigen
Bankinftitute in Schlesien werden die bei ihnen bereits
eingegangenen Spenden für Oesterreich auf eines der an-
geführten Sondertonten weiterleiten. .

» Gerichtliche ‚ «
Das Ende einer Afrikareifa ‘.

Abenteuerliche Pläne brachten den 19jährigen oa im
Vaumgärtel aus Niederleschen, Kreis S rottau, au Jie Zin-
tla ebank. Er wollte Farmer werden un Jagdtro äen sam-
me n wie sein Vater, der als alter Südwefter unter auptmann
ranke egreich die deutschen arben verteidigt atte. Jn
iederle chen lernte er einen po nischen Arbeiter kennen, mit

dem er beschlN über Polen nnd Rumänien na Afrika abzu-
rücken. Zur achtzeit schwang er sich auf das ad und ging-
bei Rosenberå über die grüne Grenze. A s ihm das Reisegel
ausging, bes loß er in der Gegend von Krakau umzukehren.
an Kattowiß faßte ihn die polnische Polizei und sperrte i n
18 Tage ein wegen aßvergehens. Dann konnte er mit Hi fe
des deugcheii Konsu ats die Rückreife nach Niederleschen an-
treten. uruckgekehrt. wurde der Angeklagte wegen Entstehung
von der Wehrpflicht und Paßvergehens n Untersuchungshast
genommen und in Glogau im Schnellverfahren an Stelle einer
an sich verwirkten Gefängnisstrafe von einem Monat u 90 man.
Geldstrafe verurteilt. D e Große Strafkammer als Berufung-se
instane kam zu dem Ergebnis, aß dem Angekla ten nicht nach-
zuwei en lsei, daß er sich bewußt war daß er ie Wehrgefe e
verletze, as er seinen abenteuerlichen Plan sagte Aus fubje -
tiven Gründen wurde er von der Anklage des er e ens gegen
das Wehrgefef freigesprochen und nur wegen ‘fia ver eheiis
u einer e btrafe von 90 Mark verurteilt. Die tra e gilt
urch bie Untersuchungshaft als verbüßt. z.

Sittlichkeitsverbrecher abgeurteilt. '
Von seiner neuen Arbeitsstelle in der Oberlaitsih war

der ietzt 2Ijährige Heinrich Smotzok aus Wfindenb tirg
verhaftet worben. Er hatte im uli v.-· . in iederseld, Krei
Glogau, an zwei noch f ul flicht en Mä chen unsittliche Hand-
lun en vorgenommen. e Gro Strafkammer Glo au ltier-
um lte ‚ihn en einein Jahr u eines Monaten Oe ängnil.
. ... . — »s· - · 1du - „ä



Wiesenhaus
Großwäscherei n. chem. Reinigung

wäscht und plättet

Haus-‚ Herren- und Gewichtswäsche

spannt Gardinen

u. reinig jetzt auch chemisch

Breslau-Huiidsfeld. —- Tel. 49196.

,-

Vorrätig in allen Preis-
lagen bei

Karl Preiss, ilaiitisielii
Eisenhaudlung, .

Hundsfelderstraße 320. V“ « ' 7

Ausstellnnggraum Hundseldeistriiße 278. ‘ »
Ehennndsdarlehen u. Klnderbelhillen werden in

hlung genommen.

 

  

 

Wenn Frauen redenl
und sich heute darüber einig sind daß Dr. Burchaids Blut-
u. Darmreinigungs-Perlen so mild absührend mitten, dann
sollte jeder den Versuch machen. 50 Stet. 85 Pfg.- 120 Stel.
1.80. Adler-Drogerie Herinann Köhler, Hundsfeld.

 

 

Hausfrauen l
Am Montag, den 28. März, nachm. 4Uhr,

findet in Hunde-seid, Gasthaus „Blauer Hirsch«
ein interessanter Werbevortrag über

Glanzplätten
mit praktischen Vorführungen statt. Neuzeitliches
CZilßafchen, Einstärken Glänzen, Formen, und die dabei
anzuwendenden Kunstgriffe für guten Sitz der Kragen
und leichtes Ziehen - der Krgwatten sowie .. deren
Auf lätten werden gezeigt. Plattivasche erwünscht.
— {im Dame erhält eine Ueberraschungl

 

EintrittL frei! Referentiii: Frau Eise NeimaumStephan 

 

 

« Entscheidung im Gauwetttamps
Schlesien stellt 200 Gausieger für den Reichsentscheid

' Der Wettbewerb um den Gauentsiheid im Reichs-
berusstvettkamps ist nach viertägiger Dauer abgeschlossen
worden. Von den rund 1600 Teilnehmern und Teilnehmes
rinnen aus 18 Berufsgruppeu sind 200 zu Gausiegern er-
klärt worden, unter denen sich 45 Mädchen befinden. Diese
Gaubeften werden am 20. April den Gan Schlesien beim
Reichsentscheid in Hamburg vertreten. Die Mehrzahl der
Gausieger ist in der Provinz beheimatet, unb zwar in
allen Teilen des schlesischen Landes. In dieser Tatsache ist
ein schöner Beweis für den hohen Leistungsstand zu er-
bliden, der in allen Beruer auch in der Provinz zu vers "
szeichnen ist. Das Ergebnis des Gauentscheides gereicht so-
mit dem esamten schlesischeu Land zur (Ehre.

Die ettkämpfer und Wettkämpferinnen —, außer
denen der Gruppe Bergbau, die alle Wettkampsausgaben in
IWaldenburg erledigt hatten und deshalb nicht nach Bres-
lau ekommen waren — versamnielten sich im großen
Saae des Breslauer Konzerthauses zur Alk-
schlußtundgebung und S i e g e r v e r i ü n d u n g. Mit
dem Gauobmann der DAF., Merz,»und dem Fuhrer der
schlesischen Hitler-Iugend, Gebietsfuhrer Fischer, an der
Spitze wohnten der Feier eine große Anzahl von Ver-
tretern der Partei und aller ihrer Gliederungen, der
Wehrmacht und der Behörden sowie die Mitglieder der
Wettkampfleitung und viele Betriebssührer bei. Diese
große Beteiligung, die Ansprachen der führenden Person-
lichkeiten und wuchtige, aus dem Geiste der Arbeit ge-
schaffene Lieder und Sprechchöre gestalteten die Feier zu
einer eindrucksvollen Kundgebung nationalsozialistischen
Ausbauwillens im Gan Schlesien.

Die Siegerverlündung wurde svon Gaujugendwalter
".8iegler vorgenommen, der einleitend herborheb, daß
beim Gauentscheid Leistungen zutage getreteii»seien, die als
vorbildlich bezeichnet werden müßten. Gleiche Anerken-
nung sprach auch aus den Worten des Gauobniannes
iMerz Mit besonderer reude stellte er fest, daß zum
ersten Male unter den Gan iegern auch die ältere Genera-
tion vertreten sei. Die Idee des Reichsberusswettkampfes,
die vor fünlf Ia ren von der Jugend ausgegangen sei,
habe Wurze ges la en und sei heute nicht mehr aus dem
sozialen Leben des eutschen Volkes -wegzudenken. Dein
Ruf zur Leistung und zum Wettkampf folge jetzt die breite
Front aller Schaffenden, die die Arbeit nicht mehr als
eine Qual ausfassen, sondern als den Inhalt und die
Form ihres Lebens. « .

Hierauf sprach Gebietssührer Fischer. Mit R»echt,
so sagte er u. a., seien die Gausieger von Stolz ersullt aber
ihren Sieg. Wer nicht Sieger wiirde,·l)abe aber keinen
Grund, weniger stolz zu sein, denn er könne das Bewußt-
sein haben, ehrlich mitgekämpft und gearbeitet zu haben
und zu den Ersten im Gau zu gehören.’ Die Gausieger
guten nun die Ausgabe, in Hamburg zu zeigen, daß in

chlesien Menschen täti sind, die beachtliche Leistungen
hervorbringen. Der Ge ietsführer schloß seine Ansprache
mit einem Dank an alle Stellen, die die Durchführung des
Reichsberusswettlampses ermöglicht und gefördert haben. .

Aus Breslau
216 Verlehrsunsälle im Februar.

Im Februar ereigneten sich in Breslau 216 Verkehrs-
unsälle. Todesfälle waren dabei nicht zu verzeichnen. Ver-
leht wurden 96 Personen,.davon 33 so schwer, daß ihre
Uebersührung in ein“ Krankenhaus oder in ihre Wohnung
heran aiit werben matte. . .

 
 

Drogerie G. Machou
früher Herbert Mahlen, Hund-sein, Ring

bietet an:

Farben, Lacke, Pinsel
zum großen Frühjahrsstreichen

Grundiers und Lailifarlieii I. Qual

Saatbelzen.  

  

Jhre Photoarbeiten sind bei mir in fachkundiger Hand.

Bettsedern Achtung!
Ich treffe wieder ein am eFreitag, dem i. April

und verkause in Wasners Gasthof, Hundsseld am Bahn-
hof meine haiidgeschlissenen und ungeschlisseiieu, gereinigten
unb gewaschenen, sehr füllkräftigeii Gänsefedern sowie
Dannen. Haiisfrauen, Bedarssdeckungsscheiue für Kinder-

« reiche werden von uns, sowie in der Filiale Oels, Färber-

 

Achillligl

straße 6 in Zahlung genommen.

. Paula Trocha & Eo.
Bettsedernhnns, Beuthen, Krakauerstraße 2.

Filiale Oels, Färberstraße 6.

Beileidsliarten Smmåiilklåänpiuug
 

   s ,
Knoblauch-Beeren ‘ «

Seit über 35 Jahren‚immer junger“ _
machen iroh und iriscni M Garant“ bewährt.
sie enthal‘t'. a‘ille wirksamen Legen Sie einen Eier-

Ists-MIng Ki‘o‘g‘ä.“„°c“„;‘i‘; vorrot für den Winter
mcmdåsågssskkosg "b ein. Die Eier bleiben
Bewanrr bei: reinimGeschmockund

· lassen sich in der fel-
nen Küche verwenden.

« ' .‘ - s
« v'r.

ils T.
- a- .

. ' . .k«’s. ·- » _x .— sp _ « « .

  
   

   

     

  
Q   \ Beutel für 120 Eier 45 Pig.

  hohem Blutdruck, Magen-. Darm.
 

stemmen. Alterserscheinungen.
Stoiiwechseibeschwerden.
Geschmack. n. geruchirei.

Monaispackung l.. M. Zu haben: Ailfillith likicii
empfie lt

Guitton-Buchhandlung
Adler-Drogerie Hermann Köhier

Hundsfeld.

" Rusndfunli-Progranim
Reichssender Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahm-
. - von Sonntag:·

5.00: Der Tag beginntl. (Industrieschallplatten.)
Wettervorhersage. — 6.00: Tagesspruch. Anschließend:
Wettervorhersage. — 6.10: Murgeiigyninastit. — 6.30:
Frühkonzert. In der Pause um 7.00: Frühnachrichten. —-
8.30: Für die Arbeitskameraden in den Betrieben: Konzert.
— 9.30: Wettervorhersage, Glückwiinsche. —- 11.30: Zeit,
Wetter, Wasserstand und Marktbericht des Reichsnährs
standes. — 12.00: Mittagskonzert. In der Pause um 13.00:
Zeit, Wetter, Tagesnachrichten. — 18.50 Sendeplan des
nächsten Tages. Anschließentn Marltbericht des Reichs-
niihrstandes. — 19.00: Kurzbericht vom Tage. — 22.00:
Nachrichten.

— Sonntag, 27. März.
6.00: Hamburg: Hafeutonzert. — 8.00: Srhlesischer Morgen-

ruß. — 8.10: Volisniusil. (Jndustrieschallp»latten.) — 8.50:
Zeit Wetter, Tagesnachrichten und Gliictwiinsche 9.00:
Chrlxtliche Morgenfeier. (Rhömisch-katholisch.) — 9.30: Klavier-
musi . Magdalena Meja. — Von 1000—24.00: Sie spenden —
wir endeni 4. Wunsælonzert ziågunsteu des WHW des
deuts en Volkes. — 10. : WHW.- unschkonzert. 1. Teil. —
11.00: Wenn der Frühling kommt . . . Alte Bauernregeln und
Wahrsprüche. — 11.15: Me tal O.-S.: Chorionzert. — 11.55:
.Wettervorhersage. — 12.00: HW.-Wunschlonzert. 2. Teil. —
14.00: Mittagsberichte. — 14.10: WHW.-Wunschlonzert. 3. Teil.
— 15.35: Eisfelder, Wasser und aritis e Kälte. Eine Unter-
haltun mit dem Nordland orscher Dr. rnst Herrmann. (Au ‑
nahmeJ — 16.00: WHW.- unschlonzert. 4. Teil. — 18.00: Ve t
Bürlle liest aus eigenen Werten. — 18.30:—Sportereignisse des
Sonntags. Anschließeud: Die ersten Sportergebnisse. — 19.00:
Kurzberichte vom Tage. .— 19.10: Deutschlandseuder: Operetten—
klänW (Jndustrieschallplatten unsd gllufnahmen.) — 19.45:
WH .-Wunschkonzert. 5. Teil. 22.00: Nachrichten, Sport-
berichte. — 22.30—24.00 WHW.-Wunschtonzert. 6. Teil.

Montag, 28. März.

8.00: Wettervorhersage. Anschl.: Frauengvmnastil. — 8.20:
Ein vergesseues Gericht. — 10.00: Köln: Fri und Co. Hor-
piel um eine Parole des Tages. —- 11.45: on Hof zu Hof.
03er lommen die Unterschiede im Milchfettgehalt bei der

Sta - und Mollereilontrolles — 14.00: Mittalssberichte Borsens
nachrichten. Anschl.: 1000 Talte lachende usil. (Jndustrie-
Fallplattenh —- 16.00: Görlitz: Nachmittagskonzert. — Jn einer
ause 17.00: Aus Görlttzi Zweimal Mar ueriten. Erzählung

von Paul Mandel. — 18.00: Görlitz: T eodor Blätterbauer.
Ein iiiedersächischer Maler. — 18.15: Gleiwitz: Violiiilonzert.
Es pielt Mag a Krause Am Flü el: Prof. Fritz Lubrich. —
18. : Gleiwitz: Das Föhrenfräule n. Erzählung von Georg
Haupt tock. — 19.10: Echo aus Wales. Aus dem Liedgutschatz
europ’ischer Nationen. — 20.00: Op ein O.-S.: Der blaue
Montag. Berliner Engl Ein fsröhlcher bunter Abensd des
Senders Gleiwitz. — 2 .20: Zwi chensendung. — 22.30—23.30:
Oppeln O.-S.: Tanzmiisik.

Dienstag, 29. März. .
8.00: Wettervorhersag«e. Ans l.: Wir haben Haus-

schneiderei. — Heim und Mode. undfuntberichte von der
Aussiellung im Messehof (Ausnahiue.) —- 10.00: Hamburg:
Hatt i di Vollstanze und Vollslieder aus Oesterreich. —
11.45: Von Hof zu bei. Was ist beim Kartoffelpflanzen zu
beobachten? — 14.15: Hamburg: Musikalische Kurzweil. —
15.35: Die Reise zur Sonne. Ein Spiel nach einem alten
Volksmärchen. — 16.00: Musik am Nachmittag. Das Unter-
Biltungsorchestser des Reichssenders Breslau. — Jn einer
ause 17.00: Der Vogbel im Käfig und das Gesetz. Reictzsfachi

schaftsleiter Johann irt. —- 18.00: Gleiwitz: Grenzlan De.
— Bauer unsd Arbeiter am Werk. Der Gauobmann der DA .
besu einen Betrieb der im Leistungslamps sie t. — 18. i
Unbe anntes Schubertlteder. Iohanna Elisabet oppe (am.

—

 · s um mm: nurt bannt-r .--. 18.45: Zur Einleitung-schlecht

 
 

legenen

Garten instand
halten ‘P

Nur schriftl. Angeb. an

Handte, Breslau 10
Kletschkauerstr. 29.

Aufer- und
Futteiskljweine

verkauft

Rudolf Gewer-
Lliiigciiilclc.

Frihliartolscln
ppseutsche Erstling«, gibt
a

Scheere Gr. Womit-dort

Kartoffeln
Prislia und Achersegem
hat abzugeben

Breslau-Hundsfeld
cBeriistadterstr. l9.

 

 

 

 

Instrumean
mehrere Sorteii, gibt ab

Kirchner
Gr. Weigelsdorf (Dom.)

bei Huiidsfeld.

Schul- Entlassung-
Zeugntssc
Schülerlisten

empfiehlt

Stummen-Buchhandlung

 

  

Wende.
19.40:
mu il.
lau senderi

Wisseiiswertes über

it.
eetl

lachende Mu
ein eigen-es

Loremarie Dombrowsti.
Erzählun von Kilian 5€—
deutschen
Romantische Klänge.

gäljmilsolstgan Goethe.

Breslau.

Schlachtviehmarlt.

Färsen 929 Kälber, 431 Schafe
glatt, Kälber glatt,
1. 39—42, 2. 34 38

unb Hammel: 1. 45—47, 2.
2. 30—37, 3. 20—25.

bis 20. März hielt der

ruugen dur
nal iiien der
Belseruu eintritt.

EoselsHafen 119 891 e.
Güter O
einschließ

9464,9 To. Steine.

er Tschechoslowakei 7500
ist vorhanden. '

Ratibor 2,12«
Stadt) +0,10; thue
ern 2,95· thern urt 

Wer würde am Ort ge— ,
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Vorbereitungen zur Feldvesteuung
nahme.) — 19.10: Zwischenmusik.
19.20: Grundkräftse völlischer Lebenseinheit.

„M_ u _ - ‚—.,i‚.

Wirtiiitiiitsniuhriihteu
Breslau 23. Mär .

804 Rinder, darunter: 83 Ochsen, 269 Bullen, z
3709 Schweine. Verlauf:

32att,BFåhtveiue verteilt.

» . ,3.»30—31; Ruhe: 1. 37—40, 2. 32—36, 3. 24—30, 4. 15—22;
Farsem 1.»39—41, 2. 36—37, 3. 28—32, 4. 24—25; Doppelleiider:
68—75; Kalber: 1. 58—60, 2. 54, 3. 40—45, 4. 25—35; Lämmer

S ischaeg

Nach tehende Men en wurden
einschließ i

pelu 651 To. verschiedene G’ ter, Breslau 13 023 To.
ich 11225 To. ver

18049,3 To. einschlie lich 12 ,

 

Spielplan
der Breslaner Theater «

Capitol.
Garteiistr.

Es leuchten die
Sterne

Ufa-Palait
Kaiser Wilhelmstr.

Urlaub auf
Ehrenwort

Gloria-Palast.
Schweidnitzerstr.

Das Mädchen mit
dem guten Ruf

Palait-Theater.
Schiveidnitzerstr.

Die unruhigen
Mädchen

Tauentzien-Theater
Schweidnitzerstr.

Wie einst im Mai

Scala.
Nitolaistr.

Der Tiger von
Eschnapur

Kammerlichtspiele
Schweidnitzerstr. 31.

Mit versiegelter
Order

Alhambra
Doiniuilan erplatz. »

Die Kameliendame

Festspielhaus
Lehmdamm.

Der Tieger von
Eschnapur

 

 

 

 

 

 

 

 

Regina
Gattenslraße. 3

Die Fledermaus

munorunreericet. mus-
(Industries allplatten.) —

eltgefchichtliche
Die Kunst der Renaissanee und Reformation. —-

reude am eigenen Musizieren. — 20.00: Görliiz: Abend-
euts e und italienische Meister. — 22.20: Vom Deutsch-

olitische Zeitungsschau. .— 22.35: Zeitgenössische
Musik. Es spielt das Rundfunlorchester. — 23.00—23.30: Beet-
hoven-Zyklus 5. Das Grohmann-Quartett spielt.

Mittwoch, 30. März.
8.00: Wettervorhersage. Anschl.:

Von draußen mahnt das deutsche
landsdeutsche Dichtung und Musik. — 1 .45: Von

d e Verwertung unseres
14.00: Mitta sbert te, Börsennachrichten. Aus l.: 1000 Takte

L ( ndustrieschallplatten.) —- ·15.40: Hans at·
Kinderunterhaltung im Garten. — 16. :

Beuthen O.-S.: Nachmittagskonzert — In einer Pause 17.00:
Aus Gleiwitz: Die Burg Tost brennt.

18.00: Urlaub au
elI. — 18.20: Aus der Blütezeit des

ollsliedes. — 19.10: Tonbericht vom Ta e. — 19.25:
tIndustrieschallplatten.) —-

,,Egmont«. — 20.10: ,,E mont.«
Musik von

2.10: Weltpol tischer Monatsbericht. — 22.
neue Tanzmusil.. Es spielt die Tanziapelle des Reichssenders

iärauenghmnaftil. — 10.00:
er. Hörsolge um aus-

Zos zu Hof.
la tviehes. —

Kurz eschtchte von
i Ehrenwort.

0.00: Ein-
Trauerspiel von

udwig van Beet oben. —
30—2400: lte und-

-—.--- —

l fit“.
« ‘I‘

Isi-

Au trieb':
361 Siii e, 91

inber
Ochsen-

en: 1. 38—40, 2. 34—36,

42—44, 3. 35—40; Schafe: 1. 30—37,
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Die Lage der Oderschiffahrt
Nach dein Verkehrsbericht des Vereins zur» Wahrung der

Oderschifsahrtsiiiteressen zu Breslau e. V für die
ute Was erstand an so da

tiefe ab Breslau, Malt ch und
der Strecke Zwischen Breslau und

eit vom 11.
die Tauch-

Io au voiischiffig blieb. Auf
osel ergaben sich Verzöges

tarlen Schleusenrang, doch steht infolge der Maß-
ehörden zu erhoffen, daß in wenigen Tagen eine

u Tal umgeschlagen in
1782 To. verschiedene

iedene Güter Malt ch-Hafen
To. verschiedene G ter und

on Stettin wurden au dem Wasserweges
13800 To. Erz nach Schlesien und der Tsche oslowakei, Schwe-
Lelkies und Kreide nach S lesien und auf dem Bahnwege nach

o. Manganerz verladen. Kabnraum

 

Wasserstaiids-Nachrichten vom 24. März.

Cosel 3,04: Neiße
(Masteiilran) 2
3,28; Steinau 314

logau ,15 (23. .); dereri 2,89 (23.

(Siialiiinbun ) 3,24°2ieii3e
; Tres en 1,26; Ran-

(22. 3.), 3,13 (23. 3);
9.).
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